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DIE {\NFÄNGE DES 1YIE'I'HODISMUS BURG UND _SCHLESWIG-I;IOLSTEIN

THOMAS HAHN-BRUCKART  (
ber die Anfänge des Methodismus in Hamburg und Schleswig-Holstein ist
bisher wenig publiziert worden;|! insbesondere in der Kirchengeschichts-
schreibung Schleswig-Holsteins hat die methodistische Bewegung Aaum
Berücksichtigung gefunden.? Dabei entfaltete diese Erneuerungsbewe-
ZUNg, die 1mM Jahrhundert dem prägenden FEinfluss des anglikani-
schen Pfarrers John Wesley in Grofßbritannien ihren Ausgange
hatte und der inNe Verbindung VO Evangeliumspredigt die ent-

kirchlichten Volksmassen un Anleitung einem geheiligten en Q21nNg,
gerade dort eine TCSC Tätigkeit. Bere1ts 13r ach ihrem Aufkommen WUTl-

de S1E VO staatskirchlichen Instanzen als ZUr Auseinandersetzung heraus-
fordernd wahrgenommen und blieb 1mM kirchlichen und gesellschaftlichen
Bereich nicht hne Wirkgng.

RSTE WES  HE REISE AMBURG

|DITS ersten Anhänger der methodistischen Bewegung dürften in der eıt
VO  >[ach Hamburg gekommen sein ach dem Ende der NAapDO-
leonischen jege befand sich die Hamburg in einem wirtschaft-
lichen Aufschwung, die Aufhebung der Kontinentalsperre ermöglichte e1-
1IC  — Höhepunkt 1im Handel mit England Im Zusammenhang dieser
Handelsbeziehungen kamen wohl mıit englischen Kaufleuten und Seeleu-
ten die ersten Methodisten ach Hamburg Wahrscheinlich hielten S1Ee in

I dieser Aufsatz stutzt sich weıten Teilen auf VO' Pastor 1.R arl He1inz Voigt, Bre-

INCN, gesammeltes un zusammengestelltes Quellenmaterial, das freundlicher-
we1lise für diese Arbeit ZuUrr. Verfügung tellte
Vgl die Standardwerke Gottfried Mehnert, {DIie Kirche 1n Schleswig-Holstein. ine

Kirchengeschichte 1mM Abrifßs iel 1960; Hans-Joachim Ramm (Hg.), Chleswig-
Holsteinische Kirchengeschichte. and Kirche 1im Umbruch Neumunster 1989
Das Sammelwerk 1ın Aätzel/ Joachim Lißs-Walther (H@): Christentum zwischen
Ord- un! stsee Eine kleine ökumenische Kirchengeschichte Schleswig-Hol-
steins. Bremen 2004, nthält auf 111-115 einen knappen UÜberblick über die Ge-
schichte der Evangelisch-methodistischen Kirche VO  - Thomas Hahn-Bruckart un
Thorsten elm
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kleinem Umfang Versammlungen 1in Hamburg ebenden Engländern
un Seeleuten abh _3 Sammlungspunkt für die in Hamburg ebenden o_
disten Wrlr aber in erster Linıie die englisch-reformierte Gemeinde,* die CM
lischsprachige Protestanten unterschiedlicher Couleur vereinigte un 1818
die obrigkeitliche Anerkennung erhielt.© Dennoch konnte SsS1e 1in ihrer
streng calvinistischen Ausrichtung den methodistischen Angehörigen 11Ur
bedingt ine He1imat bieten. Aufgrund der theologischen Gegensätze sah
sich Thomas Fuller, e1in methodistischer englischer Glasfabrikant in Ham -
burg, der selbst „Klafßführer“6 der Newcastle und Gateshead Soclety WAT,
nicht 1n der Lage, auf unsch des reformierten Predigers Thomas Ma-
thews innerhalb der englisch-reformierten Gemeinde 1Ne Klasse methodi-

Zeugnis einer olchen Versammlungstätigkeit ist das als Reaktion auf die Einladung
englischsprachigen Gottesdiensten 1n der Zeitung verfasste Schreiben des engli-

schen Generalkonsuls OSua Chr. Mellish den Hamburgischen ena VO'!
(Staatsarchiv Hamburg [ISAH], ena VII Lit Hf Nr. Vol 2) Mellish

darin VOT den „sectarıan called Methodists“ als politischen Revolutionären.
Die englisch-reformierte Gemeinde Wrlr 1in den en51 VO  > Rev Francis
Dick gesammelt worden, welcher Adus Schottland Stammte Die Gemeinde WAar in
ihrem Bekenntnis calvinistisch, 1n der Kirchenordnung kongregationalistisch und
wurde mehr un mehr einem mmelbecken der Erweckung nahestehender
englischsprachiger kirchlicher Kreise. 7u ihr gehörten schottische Reformierte,
‚evangelikale’ Anglikaner, Baptisten, Kongregationalisten un!: Methodisten. DiIie Me-
thodisten scheinen innerhalb der Gemeinde nicht ohne Gewicht SCWESCHN se1n,

A4Sss späater einer der Ie1 Altesten der Gemeinde, Clarkson, wahrscheinlic
selbst Methodist WAÄl. 1826 konnte eine eigene Kapelle Johannesbollwerk ein-
geweiht werden. Vgl Ludwig Rott Die englischen Beziehungen der Erweckungs-ewegung un die Anfänge des Wesleyanischen Methodismus 1n Deutschland E1ın
Beitrag ZUr Geschichte der Erweckungsbewegung und des Freikirchentums 1in
Deutschland in der Häilfte des 19 Jahrhunderts Frankfurt/Main 1968 (Beiträge
Zzur Geschichte des Methodismus. Beiheft 1)7 137-140
Bıs Zzum re 1785 WT L1UT der lutherischen Konfession die Ausübung des Öffent-
lichen Gottesdienstes in Hamburg rlaubt 1785 wurde auch Reformierten un Ka-
holiken die Konzession ZuUr freien, öffentlichen Religionsausübung erteilt. 1814 CI -
hielten die Mennoniten die gleichen Rechte. Die englisch-reformierte Gemeinde
rhielt die Konzession Januar 1518 Vgl Konzessionen, Gesetze un Verfas-
SUNSCNH die Religionen in Hamburg betreffend In olfgang Grünberg/ Dennis
abaug Ralf Meister-Karanikas (Hs), Lexikon der Hamburger Religionsgemein-chaften Religionsvielfalt 1in der Stadt VO bis Hamburg 215228
Be1l Klaßversammlungen bzw. Klassen handelt sich eingruppen innerhalb
der methodistischen Gemeinden, 1n denen auf persönlicher Ebene das geistlicheLeben gepflegt wurde.
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stischen usters gründen. Stattdessen bat Fuller die Wesleyanische Mi1S-

sionsgesellschaft in London darum, einen Miss1i0onar ach Hamburg ent-

senden.7 DIie Methodisten schienen weder in der englisch-reformierten (Je-
meinde och bei den Anglikanern rechten Anschluss gefunden en
un hätten deshalb wohl eine eigene Gemeinde gegründet. Iieser

wurde VO Seiten der Missionsgesellschaft 1aber nicht entsprochen.?
1826 wurde mit John O Neill VO der Anglikanischen Kirche eın Judenmis-
S10NAar ach Hamburg entsandt. Er bot besondere Gottesdienste für Juden
A  E welche aber nicht in der Kirche der Anglikaner, sondern in der apel-
le der englisch-reformierten Gemeinde Johannesbollwerk stattfanden.
In der englisch-reformierten Gemeinde 11U lernte O Neill die ersten

Methodisten persönlich kennen, denen der überzeugte Anglikaner bisher
eher ablehnend gegenüber gestanden hatte.9 Diese seine Vorurteile Aau-
enden Begegnungen führten ih ZUT Lektüre VO Schriften Wesleys un
Fletchers un der Erkenntnis, A4SS in den etzten Jahren nichts ande-
1CS gelehrt habe als diese. Das veranlasste ihn, sich innerhalb der (Geme1in-
de der methodistischen TuUupp anzuschließen un seine methodisti-
schen Freunde einer Missionsgebetsstunde versammeln, die
VO  x 18285 regelmäfsige Gaben die Wesleyanische Missionsgesellschaft
in London abführte.10 O Neill WT annn auch, der 1im Februar 1829 inner-

Brief VO Maı 1826 (Archiv der Methodist Miss1onary Society, ondon) Fuller be-
klagt in ihm VOT em die mangelnde Sonntagsheiligung unter der Hamburgischen
Bevölkerung.
I] iese Zurückhaltung entsprach der un eise, Ww1E die wesleyanischen Metho-
disten die Arbeit auch anderen Orten Deutschlands betrieben: weniger die
Gründung einer wesleyanischen Freikirche als eine wesleyanische Gemeinschaft
innerhalb der Landeskirche WAaTlT dort jel der Bemühung. Vgl arl He1inz Voi1gt, Wa-

kamen die Methodisten nach Deutschland? Eine Untersuchung ber die Moti1-
für ihre Mission in Deutschland Stuttgart 1975 (Beiträge ZUT Geschichte des Me-

thodismus. Beiheft 4),
SO schreibt in einem Brief VO Juni 1829 „Ich bin se1t den frühesten Jugend-
jahren angeleitet worden, auf S1e geringschätzig un mıit Verachtung herabzuschau-
C als auf ine rTuppe, VO der nichts utes erwarten sSe1 un Wl meln LOS,
unter Brüder geworfen werden, die ebenso dachten FEiner dieser lieben Brüder
erzählte MIr, dafß nichts utes Aaus der Feder John Wesleys fließen könne un ein
anderer, daß die Wesleyaner alle 1mM um selen“ (Archiv der Methodist Miıss10na-

SocCcIetYy, London): z1it ach ott (wie Anm 4), 147
Vgl Ooftt (wie Anm 4)7 148
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halb der englisch-reformierten Gemeinde Klaßversammlungen begann un:
SOMIt erstmals einen methodistischen Kre1is in Hamburg greifbar sammelte.
Im SOMMEeTr 1830 kam einer ernsten Krise innerhalb der englisch-
reformierten Gemeinde, als ihr rediger Thomas Mathews sich VO der
calvinistischen Erwählungslehre hin Zur Allversöhnung wandte un ent-

sprechend lehrte DIie enrhel der Gemeindeältesten widersetzte sich der
theologischen Wendung ihres Predigers un:! egte sich auf die Wahrung e1-
1165 Calvinismus fest.11 Mathews wurde seines intes enthoben,
die Methodisten als „Arminianer“12 gerieten mit ihm 1in edrängnis ach-
dem O Neill als Gefolgsmann Mathews auch VOT städtischer nstanz beklagt
worden WATL, verliefß 1831 die ta und kehrte ach England zurück. Fuür
den methodistischen Kre1is WT der Weggang O’Neills ein schwerer Verlust,
zumal sich ach diesen Vortfällen och weniger eine Perspektive für ih
innerhalb der englischen Gemeinde abgezeichnet en dürfte
Dokumentiert sind TST wieder die organge den methodistischen Pre-
diger Richard 1g der VO der esleyan Methodist Assoc1ation
1838/1839 ach Hamburg entsandt worden war. 15 Oktober 1559
ferierte der Polizeiherr un Patron des Kirchspiels St Pauli, Dr Dammert,
1M Senat „über den 1in St Pauli domizilierenden VO Wesley’schen Metho-
disten Vereine hergesandten rediger 1g der grofßsem Zulauf
Sonntag Schule un Kirche halte un e1in gemietetes Anfang künfti-
SCH Monats einzuweihen beabsichtige. Er habe ihm, da keine Conces-
S10N als Schullehrer habe, den Unterricht un die Öffentliche Predigt für
hiesige Angehörige Androhung der Schließung des Lokals, einstwe1l-
len untersagt“.14 Bere1ts Oktober folgte diesem Protokall ein ach-
trag, der besagte, A4SSs der Schul- un Betsaal der Methodisten
Oktober VO Dr. Dammert geschlossen worden sel, da sich dort tatsächlich

p Der e1! diese theologische Frage schwelte bereits se1it 1825, fand NUu  — aber
den konkreten Auslöser für einen offenen Konflikt, vgl Rott (wie Anm 4), 149-
152
John Wesley bezeichnete den anti-prädestinatianischen Impuls der methodistischen
ewegung 1mM Anschluss die diesbezügliche Lehre des acobus Arminius O-

als „arminianisch“, hne damit allerdings eine genetische Beziehung des-
SCIH ewegung implizieren wollen

135 Vgl TNS! 5Sommer, Frühe Methodistische Einflüsse in Hamburg In Mitteilungen
der Studiengemeinschaft für Geschichte des Methodismus 12 1962, 14-17, dort

15f.
14 Senatsprotokoll VOm Oktober 1839 (SAH, Senatsakte VII Lit Hf NO Vol

12a): ”zit. nach Ott (wie 4), 153f.
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eine nicht geringe Zahl Kinder eingefunden hätte rediger 1g. wandte
sich daraufhin den britischen Geschäftsträger in Hamburg, Henry C an-
nıng I ieser richtete sich mMi1t einer deutlichen Protestnote A Oktober

das Vorgehen des Senats Er legt dar, 4SS die Schliefßung des
methodistischen Versammlungsraumes einem böswilligen Akt die
hritische egierung gleic  Oomme un die daraus erwachsenden Folgen

Umständen ernsterer \nr sSe1n könnten als der Senat glaube.
RE sSC1 mMit ausdrücklicher Unterstutzung un mMit eiNnem Empfehlungs-
schreiben des Aufsenministers Lord Palmerston versehen ach Hamburg
gekommen, den britischen Seeleuten un den in Hamburg wohnhaften
Engländern Gottesdienste halten.1> In der rage der Sonntagsschule
auch für deutsche Kinder solle allerdings eine Autorisierung seitens der
Hamburger egierung abgewartet werden. „Wenn S1e jedoch Befürchtun-
SCH egen, dafß durch die Predigt VO  — Lehren, die beinahe mMit den utheri-
schen übereinstimmen, Herr Knight die Lutheraner Hamburgs VCI-

derben könne, annn ware der angebrachte Weg, 1e65s dadurch
verhindern, daß eın Öffentlicher Aufruf erlassen wird, der den Hamburger
Bürgern die Teilnahme diesen Gottesdiensten bei Strafe untersagt; der
indem Polizeibeamte der Hr postiert werden, ihr Eintreten VCI-

hindern;: obgleich ich lieber annehme, dafß S1e für sehr unpassend hal-
ien werden, ine dieser alßnahmen anzuwenden“.16
|die Reaktion des Senats auf die Note Cannıngs ZEeIQT, A4SS 11a auch dort
die 1im diplomatischen Verkehr übliche Zurückhaltung verließ 1)am-
me  x schreibt, nachdem die VO Cannıng vorgeschlagenen Mafßnahmen
zurückgewiesen nhat, die Methodisten ollten „sich vielmehr selbst
die unsrigen abschließen, annn geht alles den einfachen, ordentlichen
Gang”. och E ASSs das eigentliche Anliegen Knights nicht die
Predigt allein Engländern ist „ES ist HUr Scheinzweck. Das Eigentli-
che ist, S1E wollen UNSCIEILNHN 'olk in St Aaul1 eine Methodisten
gründen un das palst uUu1ls durchaus nicht un das mMuUsSsen WIr uns al sehr
verbitten. Der Methodistenprediger 19 1Sst eın Fremdling auf Aufent-
haltskarte Wır brauchen u1ls nicht S1Ce sichern, dafß sS1e nichts
Gefährliches treiben, umgekehrt, S1Ee mMuUsSsSeEenN uUu1ls5 (Jarantıen geben, dafß S1Ee
U11l$s nicht chaden ONS gestatten WIr ihnen ihr Treiben nicht un! jagen
den Methodistenprediger mMit seinem Agenten ber die renze S1e

15 Vgl ott (wie Anm 4)’ 154
16 ote annıngs den EeNa VO Oktober 1839 (SAH, Senatsakte VII 14t Hf

NO Vol 12a); Zzit nach ott (wie Anm 4), 154
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SCH, lieber Cannıng, daß ihr Government bei der C interessiert sSCe1 un:
sich durch inhibitive Maßnahmen leicht verletzt finden könnte. Ich kann,
verzeihen 1E  9 hre Meinung, We  e S1Ee MI1r iSt, in diesem nicht te1-
len egen uns 9anz fremde Personen, die eigenmächtig und Hıntan-
SeEIzZUNgG ÜNSETe (Gesetze eiINEe fremde Kirche und Schule 1er gründen, die
sich ungeachtet aller Warnungen un: obrigkeitlichen Verfügungen nicht
entblöden, Publikum hinzuziehen un! die solchergestalt UullseceTiTenN

Verfassungen un: UNSCIET obrigkeitlichen Autorität förmlich ohn SPIC-
chen, WI1IeEe S1e enn auch in ihrem C226  Thomas Hahn-Bruckart  gen, lieber Canning, daß ihr Government bei der Sache interessiert sei und  sich durch inhibitive Maßnahmen leicht verletzt finden könnte. Ich kann,  verzeihen Sie, Ihre Meinung, so wert sie mir sonst ist, in diesem nicht tei-  len. Gegen uns ganz fremde Personen, die eigenmächtig und unter Hintan-  setzung unserer Gesetze eine fremde Kirche und Schule hier gründen, die  sich ungeachtet aller Warnungen und obrigkeitlichen Verfügungen nicht  entblöden, unser Publikum hinzuziehen und die solchergestalt unseren  Verfassungen und unserer obrigkeitlichen Autorität förmlich Hohn spre-  chen, wie sie denn auch in ihrem ‚Cry’ ... Hamburg als Thron des Lasters in  der Welt darstellen, gegen solche Personen wird jeder Staat verfahren und  zwar mit noch weniger Kompliment als ich gemacht habe und kein Staat  wird sich dadurch beeinträchtigt oder verletzt fühlen können. Nicht Ihr Go-  vernment hat die Leute gesandt, sondern die Leute drängen sich aus inne-  rem Triebe, oder weil sie, wie es geschieht, dafür bezahlt werden hierher,  um uns glücklich zu machen. Das verbitten wir uns und damit hat die Ge-  schichte ein Ende. Herzlich der Ihrige, Dammert“.17  Die scharfen Formulierungen zeigen, wie wenig der Senat gewillt war, eine  methodistische Gemeindegründung — diese Intention hatte Dammert wahr-  scheinlich richtig erfasst — zuzulassen. Erklärbar wird diese Schärfe, wenn  man bedenkt, dass auch in Hamburg Anzeichen politischer und sozialer  Gärung spürbar wurden, die jede Form von Unruhe bedrohlich machte.  Wenn also in der Vorstadt St. Pauli eine „Sekte“ auftrat und Gewissens- und  Religionsfreiheit des Einzelnen predigte und forderte, so machte sie das si-  gher auch in politisch-sozialer Hinsicht für die staatliche Obrigkeit verdäch-  tig  Canning legte daraufhin dar, dass die britische Regierung tatsächlich an der  Mission Knights beteiligt sei und dass es beim bisherigen Umgang der Be-  hörden mit Knight zu gewissen Ungereimtheiten kam. Aus seiner Note vom  19. November 183918 geht hervor, dass Knight sich bei seiner Ankunft in  Hamburg mit dem Empfehlungsschreiben des britischen Außenministers  Palmerston, „in dem dargelegt wird, daß es seine Aufgabe sei, den briti-  schen Bürgern in Hamburg religiöse Unterweisung zu erteilen“, an den er-  sten Polizeiherrn, Senator Hudtwalcker, wandte und von ihm freie Gewähr  17  Note vom 30. Oktober 1839 (SAH, Senatsakte Cl. VII Lit. Hf No. 2b VJol. 12a); Zit.  nach Rott (wie Anm. 4), S. 155.  18  Note vom 19. November 1839 (SAH, Senatsakte Cl. VII Lit. Hf No. 2b Vol. 12a); im  Folgenden zit. nach Rott (wie Anm. 4), S. 156.Hamburg als TON des Lasters in
der Welt darstellen, solche Personen wird jeder Staat verfahren und
ZWAar MmMıt och weniger Kompliment als ich gemacht habe un: eın Staat
wird sich dadurch beeinträchtigt der verletzt fühlen können. IC Ihr (30-

hat die Leute gesandt, sondern die eute drängen sich Aaus inne-
I Triebe: der weil 816e W1€Ee geschieht, dafür bezahlt werden hierher,

uUu1ls glücklich Zu machen. DDas verbitten WIFr uUu1ls un:! damit hat die (Ge-
schichte eın Ende Herzlich der Ihrige, ammert“.17
DIie scharfen Formulierungen zeigen, WI1E wenig der Senat gewillt WATI, eine
methodistische Gemeindegründung diese Intention hatte Dammert wahr-
scheinlich richtig erfasst zuzulassen. Erklärbar wird diese Schärte, WENN
1Nan bedenkt, 24SS auch in Hamburg Anzeichen politischer un sOo7zialer
arung spürbar wurden, die jede Orm VO Unruhe bedrohlich machte.
Wenn also in der Vorstadt St Pauli eine ‚Sekte“ auftrat un GEeWI1ISSENS- un:
Religionsfreiheit des Einzelnen predigte un forderte, machte S1E das S1-

gher auch in politisch-sozialer Hinsicht für die staatliche Obrigkeit verdäch-
Ug
Canning legte daraufhin dar.  ® A4SS die britische eglerung tatsächlich der
1SS10N 1g beteiligt sSCe1 und AaSss e1m bisherigen Umgang der Be-
hörden mıit Knight gewissen Ungereimtheiten kam Aus seiner Note VO

November 1835918 geht hervor, Aass 1g sich bei seiner Ankunft in
Hamburg mMIt dem Empfehlungsschreiben des britischen Aulisenministers
Palmerston, „n dem argelegt wird, daß SE1INE Aufgabe SEl den hriti-
schen Bürgern in Hamburg religiöse Unterweisung erteillen“, den e_
sten Polizeiherrn, Senator udtwalcker, wandte un VO ihm freie Gewähr

ote VO Oktober 1839 (SAH, Senatsakte VII Lit Hf NO Vol 12a): ”Zz1it
ach ott (wie Anm 4), 155
ote VO! 19 November 1859 (SAH, Senatsakte VII Lit. Hf NO Vol 123): 1mM
Folgenden ”ZzIt. ach Rott (wie Anm 4), 156
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ür se1ine Predigttätigkeit erhielt Den ganNzZCNH SOomMMEeTr ber predigte OÖf-
fentlich auf Schiffen un: Land, hne AaSss polizeiliche Maßnahmen g —
SCH ih: ergriffen worden waren Um „außergewöhnlicher, unerwartet
un launenhafter“ erscheint Cannıng NUu  — das plötzliche Vorgehen des SE-
ATts 1im ONa Oktober. Er führt den ausführlichen Nachweis, A4SsSSs in
FE un: Predigt der Methodisten einz1ig die sittliche un religiöse FOT-

erung der Menschheit gng und 1in ihr keine politisch der so7zial anfecht-
baren Grundsätze enthalten selien.
Der Senat geht in seinen Antwortnoten auf diesen pe. der Argumenta-
t10N nicht we!iter eın Während ganz Anfang der Kontroverse och das
Versiäumnis Knights, eine offizielle Lizenz ersucht en 1m Vorder-
grund stand, verlagerte sich das Problem 1U  —_ ach den Richtigstellungen
Cannıngs immer mehr auf den Sachverhalt, Knight habe durch sSsEeEINE 19

tigkeit Öffentliche Nru ausgelöst. 1g durfte eın halbes Jahr lang
behelligt ınd mMI1t Wıssen führender MaAnner 1mM A un der Polizei predi-
SCIH, his durch irgend eın Ereignis 1mM Zusammenhang mıt sSeINeTr Tätigkeit
die bürgerliche Ruhe und Aulsere Ordnung gestört wurde. olches aber
mMuUSSTE der 2Q verhindern, enn die Wahrung der Ordnung ist eine sSEe1-
HC Hauptpflichten. Be1 diesem Reaktionsmuster handelt sich 1mM Zusam-

menhang der Auseinandersetzung zwischen religiösen Gruppen und der
Staatsgewalt 1in der ersten Hälfte des Jahrhunderts 1in Deutschland
ein Verhalten, das auch anderen Orten beobachten ig .19 Wıe AUS der
Note VO November 1839 Canning<0 deutlich wird, VO

gesehenen Bürgern der Vorstadt St Pauli Beschwerden Öffentlicher
Unruhestiftung vorgebracht worden.21 WAas VO Senat dem Stichwort
der „Proselytenmacherei” zusammengefasst wurde, Wr also primär eine
Ordnungsfrage. Der Konflikt entzündete sich weniger der Befürchtung
in religiösem SiNnNe, 4SS Hamburger Bürger eventuell ihre Konfession
wechseln könnten, als vielmehr daran, 4SS durch die Begleiterscheinun-
SCH Gesetze: eben auch Kirchengesetze, verletzt werden könnten. Wenn
1im weıtesten Umfeld der methodistischen Versammlungen also StÖörun-

SCH der Öffentlichen Ordnung kam, wurden diese auf die „Agitation” un
‚Proselytenmacherel der Methodisten zurückgeführt, die als a_

Rechtsbrecher der Hamburgischen Kirchengesetze VOT'  C WCI-

19 Vgl Rott (wie Anm 4), 155
ote VO November 18539 (SAH, Senatsakte VII Lit Hf No Vol 12a)

Al 1mM VO  — Versammlungen irc spielende Kinder Fensterschei-
ben des Betsaals ruch CHANSCH, vgl ‚Oft (wie 4), 155
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den müsse .22 Allerdings wurde ebenfalls November 1839 ein Senats-
beschluss gefasst, der Knight erlaubte, „  &I englischen Aatrosen in CNS-
ischer Sprache un: auf englischen Schiffen“ predigen.23 Der Eingang
fünf diplomatischer Oten in 1er ochen hatte den Senat nämlich doch
veranlasst, Erkundigungen in England einzuholen. Der diplomatische
gent, Colquhoun, bezeichnete die Wesleyaner als die stärkste un ANSZC-
sehenste Gruppe der Dissenter und WI1€eSs auf den Umstand hin, Aass einige
methodistische Parlamentarier den Aulisenminister daran erinnert hätten,
4SS die egierung ZUr eıt auf ihre parlamentarische Unterstützung C
wiesen sei.24
Auf diese We1ise kam also einer begrenzten Duldung. DIie Bıtte der
Methodisten um einen eigenen Kapellenbau wurde 1840 mit Verwels auf
die Religionsgesetze VO 1785 b7zw 1814 un:! die geringe Zahl der Anhän-
CI aber abgelehnt. iıne Gemeindegründung in einem institutionellen Sin-

sollte nicht stattfinden.2>
rst fünfre spater, Dezember 1845, berichten die Senatsakten e_

euft VO  — den wesleyanischen Methodisten.26 Der Prediger William HEenNTYy
Walcker hatte Ende 1845 seiINe Tätigkeit in Hamburg aufgenommen un
hielt regelmäßig Gottesdienste, gröfßstenteils englischen atrosen Am

März 1846 beantragte die Gleichstellung mit den Reformierten und KA-
Ollıken un berichtet VO einer in sechsjähriger Arbeit entstandenen Ge-
meinde VO 70 ersonen, allesamt in Hamburg wohnende Engländer. Da
die Bittschrift auch VO Klaßführer Samuel Davies, Abendmahlsverwalter
Norman oud und Gemeindeverwalter Richard Jersary unterschrieben
wurde, darf iNnan ohl VO der ersten voll Oorganisierten Gemeinde metho-
distischer Prägung 1in Hamburg sprechen.27
Wıe konnte C a711 kommen, 4SS sich der ausdrücklichen Beschrän-
kung durch den Senat ine organisierte Methodistengemeinde gründen
konnte? Verstehbar wird diese Entwicklung, WEeNN 11147 die se1it 1840 Offen-
sichtlich VO Senat eingeschlagene Politik gegenüber den Methodisten be-

eitere Ootive für das Vorgehen die Methodisten neben diesem Hauptargu-
mMentTt der Wahrung Ööffentlicher Ordnung waäaren unter Berücksichtigung der 7l
sammeNseEIzZung des Senats eruleren.

22 Senatsprotokoll VO' November 1839 (SAH, Senatsakte VII Lit. Hf NO Vol
12a); zit nach Oftt (wie Anm 4), 159
Vgl Ott (wie Anm 4)7 160

25 Vgl Ott (wie Anm 4)7 160f.
26 Vgl Bericht des Patrons der Vorstadt St Pauli, I3r Meier, VO Dezember 1845

(SAH, Senatsakte ( VII Lit Hf No Vol 12b)
Vgl Gesuch VO Marı 1846 (SAH, Senatsakte VII Lit Hf No Vol 12b)
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denkt Sie bestand 1mM Gegensatz den vorherigen Auseinandersetzun-
CN Aus relativer Nichtbeachtung. Anscheinend wurden die Methodisten
doch 7zunehmend als harmlos wahrgenommen. ach einem „Conclusum“
sollie die Sache schlicht „auf sich beruhen“. Solange S1E keine we!litere StÖ-
rung EeIfeHte, WAar die Methodistengemeinde einfach nicht da, der Senat 19-
norierte s1e .25 Selbstverständlich wurde damit auch das Gesuch VO

Maäaärz 1846 unbeachtet gelassen, verschwand his auf weıteres in den Ak-
te  =] DIie E1 der wesleyanischen Methodisten scheint Bestand gehabt
aDben, enn 1850 konnten die bischöflichen Methodisten?29 mit ihrer MIiS-
sionsarbeit die der wesleyanischen Kreise anknüpfen.

LIE MISSION DER BISCHÖFLICHEN METHODISTENKIRCHE HAMBURG

ach Sondierungen durch Wilhelm Nast 1mMm re 1844,30 die auch aufgrund
vu Bitthriefen A4AuUus Deutschland zustande kamen,31 ahm die Bischöfliche
Methodistenkirche 1849 von Amerika Aus ihren 1enst in Deutschland auf.
I Die Generalkonferenz der Bischöflichen Methodistenkirche hatte 1mM Ma1i
1848 offiziell och keine Überlegungen einer 1SS10N in Deutschland
angestellt. ach den Beschlüssen der Frankfurter Nationalversammlung Zur

Religionsfreiheit>2 sahen die Bischöflichen Methodisten die Zeichen in

Vgl Ott (wie Anm 4), 163f.
29 Be1 der Bischöflichen Methodistenkirche andelt CS sich um die Trste Aus der \

thodistischen ewegung hervorgegangene Kirchenbildung. S1e wurde 1784 in
Nordamerika gegründet und hatte STEeIs eın stärkeres kirchliches Selbstbewusstsein
als der britische Methodismus, der länger in Form VO'  —_ wesleyanischen (‚emeln-
schaften 1mM Kontext der Anglikanischen Kirche existierte.

50 ast riet aufgrund seiner Erfahrungen in Deutschland (Beschränkung religiöser
Freiheit, tellung der Staatskirchen), dort noch keine Missionsarbeit beginnen,
sondern erst ine Anderung der Verhältnisse abzuwarten, vgl Paul Douglass,
The StOry of (‚erman Methodism. Biography of AN Immigrant Soul Cincinnati 1939,

13
Deutsche Immigranten schrieben VO Amerika Aus an hre Verwandten un! Freun-
de in Deutschland VO' ihren MNECUCI religiösen Erfahrungen und erweckten damit
deren Wunsch, eine Ähnliche Form der kirchlichen Arbeit auch 1n Deutschland
erleben, vgl Oouglass (wie Anm 30), 100

42 In 147 der März 1849 mitlich verkündeten „Verfassung des Deutschen Re1i-
hes  « heifßt s „Jede Religionsgesellschaft ordnet un verwaltet hre Angelegenhei-
ten selbständig, bleibt aber den allgemeinen Staatsgesetzen unterwortfen. Keine Re-
ligionsgesellscha genielst VOT anderen Vorrechte Urc den St: besteht
ternerhin keine Staatskirche“: ”zıt ach Johannes Bühler, Deutsche Geschichte.
and Berlin 1954, 294
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Deutschland aber für gunstig d 4ss Ma1ı 1849 der jJunge Predi-
CI Ludwig acoby,33 atıg 1mM Quincy District der Ilinois Conference, die
Anfrage VO Bischof Morris erhielt, eine Missionsarbeit in Deutschland

beginnen Jacoby hatte die Wahl zwischen Bremen un: Hamburg als
Ausgangspunkt seiner Miss1ıon; entschied sich für Bremen,; da dort der
bedeutendere Auswandererhafen finden WAT. Eın zentrales Anliegen Ja-
cobys WT der Abbau VO Vorurteilen gegenüber den Methodisten
den auswanderungswilligen Deutschen. Zunächst WAar das Bild des Metho-
dismus in Deutschland nämlich vielfach negatıv gepragt DIie VO Deutsch-
and ach Amerika entsandten lutherischen Kolonistenprediger berichteten
VO dort oftmals verbittert un enttäuscht VO der erfolgreicheren Tätigkeit
der „‚Sekten“ den Immigranten in die eimat un rückten deren Ar-
e1t in e1in schlechtes Licht Entsprechend wurden VOT em in der konfes-
sionellen Kirchenpresse Vorurteile gegenüber den Methodisten geschürt
Diese Vorurteile wollte Jacoby abbauen un: 1inNne offene Begegnung der
Auswanderer mMit der methodistischen Kirche in Amerika ermöglichen.*
EKın we1literes wichtiges Motıv in der Tätigkeit Jacobys 1st das Bemühen, le-
bendiges Christentum, „vVital religion“, also HCUC) erweckliche Strukturen
des Gemeindelebens ach Deutschland vermitteln .35
Was die Arbeit in Bremen un Hamburg erleichtern sollte  9 WAar ein bereits
se1it 1827 bestehender ‚Freundschafts-, Handels- un: Schiff-Fahrts-Vertrag’
zwischen Bremen, Lübeck un Hamburg einerse1its un: den Vereinigten
Staaten VO Amerika andererseits, 1in dem zugesichert wurde, den Staats-
bürgern gegenseıtig besonderen Schutz gewähren.3 Entsprechend g —
rieten die methodistischen Miss1ioOnare Adus Amerika in diesen tädten rela-
1V selten mıit der Obrigkeit in Konflikt

22 Zu Jacoby (1813-1874) vgl arl He1nz Voigt, Jacoby, Ludwig Sigismund.
In Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 27 1990, 5Sp 8-14
Er ieß unter anderem eine Broschüre mi1t dem Titel ‚Freundschaftliche Winke für
Auswanderer’ drucken, 1n der neben der Weitergabe allgemeiner Hilfestellungen
uch mit der methodistischen Kirche bekanntgemacht wurde, vgl 01g (wie Anm
8)7 2225

35 Vgl Voigt (wie 8)7 16
36 Vgl arl He1inz Voigt, Die Methodistenkirche in Deutschland In arl ec

TNS SOommer (Hg.), Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kirche. Weg, We-
SCMH und Auftrag des Methodismus unter besonderer Berücksichtigung der deutsch-
sprachigen Länder Europas. Stuttgart 1982, 55-107, dort 87t. Ferner ers Kın
amerikanisch-hanseatischer e  ag in seiner Bedeutung für die methodistische KIr-
che In Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Geschichte der Evangelisch-me-
thodistischen Kirche 1986, 40-51
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Seinen ersten Besuch Jacoby Hamburg 1im Jahr 1850 ab Er schreibt:
„dJamstag Morgen suchte ich Bruder Middleton, englischen Missi1ionär der
esleyan Assoc1atıiıon auf.  9 der mich liebevoll aufnahm un mMi1t MIr sogleic

aen Presbyterianer Predigern Q1Ng, welche eigentlich ZUFC Bekehrung der
Juden hierher gesandt wurden, sich aber auch der Christen annehmen. Es
sind wahre MäAnner Gottes, doch der deutschen Sprache nicht mächtig g_
NUug, in Deutschland mıiıt groisem Segen wirken können. S1ie en
aber doch schon eiIne Gemeinde VO siebzig Seelen und Sonntagsschulen
in mehreren Teilen der Oncken un Wichern nicht 1in Ham-
burg  ‚C6 /
|DITS personellen Voraussetzungen, auch eiINne er 1in Hamburg egin-
1IC.  x können, wurden geschaffen, als in den Jahren 1850 und 1851 1e7r
eılitere Missionare VO Amerika AUuUS ach Deutschland gesandt wurden.
Damıit reaglerte die Missionsabteilung auf die Bıtte Jacobys Unterstut-
ZUNg VO Anfang 1850.58 Schluss des Antwortschreibens VO Fe-
TuAar 1850 wird neben der Inaussichtstellung eines we1ıiteren Missionars
auch {[WAS VO der Motivatıiıon deutlich, als Methodisten 1in Deutschland
wirken: “And NO  9 ear brother, permit Sa Y that A VE
much encouraged Dy YOUT letter in which YOU CXDICS the hope of finding

the eart of the (German people for the PUTDOSC of ringing
them Methodism. We denomination ATC VC much ndebted Germa-

and hope 110 be able DaYy the debt You NOW that John Wesley
received much light from D10US (Jerman preachers an what essing it
ll be, when SOINNEC of their SO11S5 Ca  — let agaın the light in the gospel be {[Ur-
ned hback GermanYy If the General Conference which in MaYy d
DIOVCS the sending of second M1ISS1ONATY GermanYy it probably will be
brother Doering May G6öd ess YOU an YOUTI family and let yOUTr mi1iss1on
flourish”.39 ES gilt also, ine Dankesschuld gegenüber Deutschland als dem
Land der Reformation und des Pietismus abzutragen, indem 11U  — die Me-
thodisten ihrerseits einer elebung des geistlichen Lebens durch Er-
weckung christlichen Glaubens 1in Deutschland beitragen wollen

37 Brief Jacobys ast VO' 15 September 1850, abgedruckt 1n Der Christliche ApO-
logete (Zeitschrift des deutschen Zweiges der Bischöflichen Methodistenkirche in
erika) 1850, 167; ‚A ach SOomMmMer (wie 13). 14f
Vgl Douglass (wie Anm 30), 105

39 Zit nach ouglass (wie Anm 30), 105
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Jun1 1850 kamen die beiden Missionare Carl Doering40 un: Hc
WIg Nippert#! in Bremen un: wirkten muiıt Jacoby 1n der Bre-
IET Gegend. Die Arbeit entwickelte sich gut, A4ass INan den Arbeitsbe-
reich Ende des Jahres 1850 in ZWEAe1 Bezirke unterteilte (Bremen-Stadt
un Bremen-Land).
Im Juli 1851 wurde Doering ach Hamburg entsandt, dort ine MiIiS-
Ssionsarbeit aufzubauen. Jacoby berichtet 1653 4SS Doering eine breite
Wirkung des Problems, eın passendes finden, zunächst
verwehrt blieb, Auflsert sich aber hoffnungsvoll: A‚Der Grund, weshalb WIr
ine bessere Arbeit 1in Hamburg erwarten können, 1St folgender: Bruder Vadan
Andel, ein sehr intelligenter Junger Mann232  Thomas Hahn-Bruckart  Am 7. Juni 1850 kamen die beiden Missionare Carl H. i)oering“° und Lud-  wig Nippert#! in Bremen an und wirkten zusammen mit Jacoby in der Bre-  mer Gegend. Die Arbeit entwickelte sich so gut, dass man den Arbeitsbe-  reich am Ende des Jahres 1850 in zwei Bezirke unterteilte (Bremen-Stadt  und Bremen-Land).  Im Juli 1851 wurde Doering nach Hamburg entsandt, um dort eine Mis-  sionsarbeit aufzubauen. Jacoby berichtet 1853, dass Doering eine breite  Wirkung wegen des Problems, ein passendes Lokal zu finden, zunächst  verwehrt blieb, äußert sich aber hoffnungsvoll: „Der Grund, weshalb wir  eine bessere Arbeit in Hamburg erwarten können, ist folgender: Bruder van  Andel, ein sehr intelligenter junger Mann ... war vor mehreren Jahren unter  den Methodisten hier in Hamburg bekehrt worden. Doch als Dr. Craigh,  der irische Judenmissionar, auch anfing unter den Deutschen zu arbeiten,  vereinigte er sich mit diesem und arbeitete mit aller Kraft an der Ausbrei-  tung von Gottes Wort, indem er Sonntagsschulen begann und Versammlun-  gen hielt. Seit jedoch Bruder Döring hierher kam, war es sein Wunsch, sich  mit uns zu verbinden und hauptamtlich im Werke Gottes tätig zu sein. Dr.  Craigh versuchte oftmals, ihn zurückzuhalten und wir selbst taten gewiß  nichts, um ihm zu schmeicheln. Aber schließlich kam er zu dem Entschlufß,  sich uns anzuschließen und so in seine alte (kirchliche) Heimat zurückzu-  kehren ... Er bringt einen Teil seines Werkes mit, unter Zustimmung von Dr.  Craigh, der nicht in der Lage ist, für dieses zu sorgen“.42  Die britischen wesleyanischen Kreise hatten also — auch nach dem ersten  Bericht Jacobys — ihre Arbeit in Hamburg fortgesetzt, und die amerikani-  schen bischöflichen Methodisten konnten nun an diese Arbeit anknüpfen.  Besagter Adrian van Andel,#% ein nach Hamburg übergesiedelter Holländer  mit theologischer Bildung, hatte Kontakt zu den wesleyanischen Methodi-  sten gefunden, die fast ausschließlich unter englischen Seeleuten arbeiteten  und sich unter dem Prediger William Henry Walcker in der Vorstadt St. Pau-  li in Helbings Speicher versammelten. Er wollte allerdings unter Deutschen  arbeiten, so dass er begann, Versammlungen in deutscher Sprache zu hal-  ten und Kinder in einer Sonntagsschule zu unterweisen. Als die bischöf-  Zu C. H. Doering (1811-1897) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Doering, Carl Heinrich. In:  BBKL 15, 1999, Sp. 469-473.  41  Zu L. Nippert (1825-1894) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Nippert, Ludwig. In: BBKL 6,  42  1993, Sp. 948-950.  Brief vom 29. Mai 1853 an Dr. Durbin (Briefkopiebuch im Zentralarchiv der Evan-  gelisch-methodistischen Kirche, Reutlingen); zit. nach Rott (wie Anm. 4), S. 165.  43  Zu A. v. Andel (1823-1904) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Andel, Adrian van. In: BBKL  14, 1998, Sp. 707-712.W Ar VOT mehreren Jahren
den Methodisten jer in Hamburg bekehrt worden. och als Dr. Craigh,
der irische Judenmissionar, auch anfing den Deutschen arbeiten,
vereinigte sich mi1t diesem un: arbeitete mıiıt aller Kraft der Ausbrei-
(ung VO Gottes Wort, indem Sonntagsschulen begann un Versammlun-
SCH 1elt Seit jedoch er Döring hierher kam, WAar SCE1IN unsch, sich
mMiıt uUu1ls verbinden un hauptamtlich 1mM en Gottes tatıg sSein Lr
Craigh versuchte oftmals ih zurückzuhalten un WIr selbst gewl
nichts, U1l ihm schmeicheln. ber schließlich kam dem Entschlufss,
sich Uu1ls anzuschließen un: 1in seine alte (kirchliche) eimat zurückzu-
kehren232  Thomas Hahn-Bruckart  Am 7. Juni 1850 kamen die beiden Missionare Carl H. i)oering“° und Lud-  wig Nippert#! in Bremen an und wirkten zusammen mit Jacoby in der Bre-  mer Gegend. Die Arbeit entwickelte sich so gut, dass man den Arbeitsbe-  reich am Ende des Jahres 1850 in zwei Bezirke unterteilte (Bremen-Stadt  und Bremen-Land).  Im Juli 1851 wurde Doering nach Hamburg entsandt, um dort eine Mis-  sionsarbeit aufzubauen. Jacoby berichtet 1853, dass Doering eine breite  Wirkung wegen des Problems, ein passendes Lokal zu finden, zunächst  verwehrt blieb, äußert sich aber hoffnungsvoll: „Der Grund, weshalb wir  eine bessere Arbeit in Hamburg erwarten können, ist folgender: Bruder van  Andel, ein sehr intelligenter junger Mann ... war vor mehreren Jahren unter  den Methodisten hier in Hamburg bekehrt worden. Doch als Dr. Craigh,  der irische Judenmissionar, auch anfing unter den Deutschen zu arbeiten,  vereinigte er sich mit diesem und arbeitete mit aller Kraft an der Ausbrei-  tung von Gottes Wort, indem er Sonntagsschulen begann und Versammlun-  gen hielt. Seit jedoch Bruder Döring hierher kam, war es sein Wunsch, sich  mit uns zu verbinden und hauptamtlich im Werke Gottes tätig zu sein. Dr.  Craigh versuchte oftmals, ihn zurückzuhalten und wir selbst taten gewiß  nichts, um ihm zu schmeicheln. Aber schließlich kam er zu dem Entschlufß,  sich uns anzuschließen und so in seine alte (kirchliche) Heimat zurückzu-  kehren ... Er bringt einen Teil seines Werkes mit, unter Zustimmung von Dr.  Craigh, der nicht in der Lage ist, für dieses zu sorgen“.42  Die britischen wesleyanischen Kreise hatten also — auch nach dem ersten  Bericht Jacobys — ihre Arbeit in Hamburg fortgesetzt, und die amerikani-  schen bischöflichen Methodisten konnten nun an diese Arbeit anknüpfen.  Besagter Adrian van Andel,#% ein nach Hamburg übergesiedelter Holländer  mit theologischer Bildung, hatte Kontakt zu den wesleyanischen Methodi-  sten gefunden, die fast ausschließlich unter englischen Seeleuten arbeiteten  und sich unter dem Prediger William Henry Walcker in der Vorstadt St. Pau-  li in Helbings Speicher versammelten. Er wollte allerdings unter Deutschen  arbeiten, so dass er begann, Versammlungen in deutscher Sprache zu hal-  ten und Kinder in einer Sonntagsschule zu unterweisen. Als die bischöf-  Zu C. H. Doering (1811-1897) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Doering, Carl Heinrich. In:  BBKL 15, 1999, Sp. 469-473.  41  Zu L. Nippert (1825-1894) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Nippert, Ludwig. In: BBKL 6,  42  1993, Sp. 948-950.  Brief vom 29. Mai 1853 an Dr. Durbin (Briefkopiebuch im Zentralarchiv der Evan-  gelisch-methodistischen Kirche, Reutlingen); zit. nach Rott (wie Anm. 4), S. 165.  43  Zu A. v. Andel (1823-1904) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Andel, Adrian van. In: BBKL  14, 1998, Sp. 707-712.Er bringt einen Teil sSeiINeEeSs Werkes mit  9 Zustimmung VO Dr.
raigh, der nicht in der Lage ISt. für dieses sorgen“.42
DIie britischen wesleyanischen Kreise hatten also auch ach dem ersten
Bericht Jacobys ihre Arbeit in Hamburg fortgesetzt, un die amerikani-
schen bischöflichen Methodisten konnten 11U diese Arbeit anknüpfen.
Besagter Adrian Va  = Andel,43 21n ach Hamburg übergesiedelter Holländer
Muıt theologischer Bildung, hatte Kontakt den wesleyanischen Methodi-
sten gefunden, die fast ausschließlich englischen Seeleuten arbeiteten
un: sich dem Prediger William Henry Walcker in der Vorstadt St Pau-
1i in Helbings Speicher versammelten. Er wollte allerdings Deutschen
arbeiten, A4SS begann  9 Versammlungen in deutscher Sprache hal-
ten un Kinder 1in einer Sonntagsschule unterweisen Als die bischöf-

Zu oering (1811-1897) vgl arl He1inz O1gt, Doering, Carl Heinrich. In
BBEKL 15, 1999, Sp. 469-473
7Zu Nippert (1825-1894) vgl arl einz Voigt, N1ıppert, Ludwig. In RKL 67

47
1993, Sp. 948-950
Brief VO' Ma1 18555 Dr Durbin Briefkopiebuch 1m Zentralarchiv der Evan-
gelisch-methodistischen Kirche, Reutlingen); ”Zzit nach ott (wie Anm 4), 165

43 Zu Andel (1823-1904) vgl arl Heinz O1gt, Andel, Adrian Van In BB
14, 1998, 5Sp TE
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lichen Methodisten 1U anfingen, eine Gemeinde in Hamburg VeTrTSanl-

meln, chloss sich VA  e Andel ihnen un brachte einen Teil dieser klei-
nNeN VO ihm gesammelten Gemeinde in die Arbeit ein Er schuf damit eine

konkrete Verbindung zwischen dem britischen un dem nordameri-
kanischen Methodismus in Hamburg In einem Hamburger Polizeibericht
VO Februar 1853 heißt ME sogenannten Erzbischöflichen Methodi-
sten haben se1t längerer eıt schon eiNne 1SS10N ier. Ihre Versammlungen
halten S1E in der englischen Kirche Hafen hier, Mittwoch un Sonntag
abends Uhr, früher bei Helwig in St Pauli bei den TON Brauereılen. BI1Ss
VOT C einem halben Jahr eitete der hiesige Bürger Van Andel die aC
etz (es wird das System befolgt, die Missionare oft 7 wechseln) 1st
nicht mehr in dieser e1iIse tätig, vielmehr, WI1IE heifst, 1mM Begriff anders-
wohin als Miss1ionar gehen un eın gewIlsser Ernst Peters. AaUSs Lienen
hei Münster, amerikanischer Bürger, ist seINE Stelle gekommen. Dersel-
he WTr früher auch in BremenAnfänge des Methodismus  233  lichen Methodisten nun anfingen, eine Gemeinde in Hamburg zu versam-  meln, schloss sich van Andel ihnen an und brachte einen Teil dieser klei-  nen von ihm gesammelten Gemeinde in die Arbeit ein. Er schuf damit eine  erste konkrete Verbindung zwischen dem britischen und dem nordameri-  kanischen Methodismus in Hamburg. In einem Hamburger Polizeibericht  vom 3. Februar 1853 heißt es: „Die sogenannten Erzbischöflichen Methodi-  sten haben seit längerer Zeit schon eine Mission hier. Ihre Versammlungen  halten sie in der englischen Kirche am Hafen hier, Mittwoch und Sonntag  abends 8 Uhr, früher bei Helwig in St. Pauli bei den Thron Brauereien. Bis  vor ca. einem halben Jahr leitete der hiesige Bürger van Andel die Sache.  Jetzt (es wird das System befolgt, die Missionare oft zu wechseln) ist er  nicht mehr in dieser Weise tätig, vielmehr, wie es heißt, im Begriff anders-  wohin als Missionar zu gehen und ein gewisser Ernst H. Peters, aus Lienen  bei Münster, amerikanischer Bürger, ist an seine Stelle gekommen. Dersel-  be war früher auch in Bremen ... Hier ist die Zahl der Anhänger übrigens  nur gering“.44 Tatsächlich hatte van Andel zusammen mit Doering die Lei-  tung der Gemeinde übernommen, wurde aber 1853 nach Bremen in die  neu gegründete Missionsgesellschaft berufen.%  Unter wechselnden Predigern und an wechselnden Versammlungsplätzen  gelang es in den nächsten Jahren nicht, in Hamburg, abgesehen von einer  Sonntagsschule, eine bedeutende Arbeit aufzubauen. Bis in die späten  1880er Jahre hinein waren nicht genug Mittel für einen eigenen Kapellen-  bau aufzubringen. Ahlerd Gerhard Bruns, der 1863 als Prediger nach Ham-  burg berufen wurde und dort für ein Jahr wirkte,46 schreibt in seinen Le-  benserinnerungen: „In Hamburg war schon von 1851 an versucht worden,  von den Methodisten das Werk voranzutreiben. Zuerst kam Prediger C.H.  Döring dort hin, hatte aber große Schwierigkeiten, ein passendes Lokal zu  finden. Es gelang ihm eine kleine Klasse von 6 Personen zu gründen. Er ar-  beitete auch unter den Auswanderern. Nachher bediente auch Prediger H.  Nülsen Hamburg, der auch wegen Mangel an passendem Lokal nicht viel  Erfolg hatte. Danach 'arbeitete Prediger A. v. Andel eine Zeitlang dort. Er  hatte sich unter C.H. Döring der Gemeinde angeschlossen. Das Werk ging  nur langsam voran. Die Gemeinde blieb klein. Doch ging es mit der Sonn-  tagsschule voran. Auch die Prediger H. Geerdes-Odinga & H. Kunst hatten  Polizeibericht vom 3. Februar 1853; zit. nach Rott (wie Anm. 4), S. 165.  45  Vgl. Voigt (wie Anm. 43), Sp. 708.  Vgl. Nachruf auf Prediger A. G. Bruns, in: Der Evangelist (Zeitschrift der Bischöf-  lichen Methodistenkirche in Deutschland) 1926, S. 60.Hıer 1st die Zahl der Anhänger übrigens
1L1UT gering“.44 Tatsächlich hatte Van Andel miıt Doering die Le1-
(ung der Gemeinde übernommen, wurde aber 1853 ach Bremen in die
11  C gegründete Missionsgesellschaft berufen.45

nier wechselnden Predigern un wechselnden Versammlungsplätzen
gelang in den nächsten Jahren nicht, in Hamburg, abgesehen VO einer
Sonntagsschule, ine bedeutende Arbeit aufzubauen. Bıs in die späten
1880er a  re hinein nicht Mittel für einen eigenen apellen-
hau aufzubringen. er Gerhard Bruns, der 1863 als Prediger ach Ham-
burg berufen wurde un: dort für ein Jahr wirkte,46 schreibt in sSseINEN Le-
benserinnerungen: „In Hamburg WT schon V 1851 versucht worden,
VO  — den Methodisten das Werk voranzutreiben. Zuerst kam rediger
Döring dort hin, hatte aber grofßse Schwierigkeiten, e1in passendes
finden. Es gelang ihm eine kleine Klasse VO ersonen gründen. Er a_

beitete auch den Auswanderern. Nachher bediente auch rediger
Nülsen Hamburg, der auch Mangel passendem nicht je]
Erfolg atte Danach arbeitete Prediger Andel eine Zeitlang dort Er
hatte sich Döring der Gemeinde angeschlossen. 1)as Werk ging
L1UT langsam Die Gemeinde blieb eın och 21ng mMit der SONN-
tagsschule uch die rediger Geerdes-Odinga Kunst hatten

Polizeibericht VO Februar 1653; ”zıit nach ott (wie Anm 4), 165
45 Vgl O1g (wie Anm 43), 5Sp 708

Vgl Nachruf auf Prediger Bruns, 1n Der Evangelist (Zeitschrift der Bischöf-
ichen Methodistenkirche in Deutschlaäand) 1926,
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Hamburg bedient Als ich 1mM Jun1ı 1863 dorthin kam, WTr ZWAar 1ine kleine,
aber recht Gliederschar mMıt einer Sonntagsschule mit mehreren
jungen annern Jungfrauen vorhanden, die sich besonders in der SONN-
tagsschule nützlich machen suchten. Es die 230-40 Mitglieder
vorhanden. uch Prediger Zimmer VO Oehsen gingen dieser
eıt aus der Gemeinde hervor. Der Herr segnele die schwache Arbeit, daß
mehrere Seelen gründlic bekehrt wurden in die Gemeinden aufgenom-
19818] werden konnten234  Thomas Hahn-Bruckart  Hamburg bedient. Als ich im Juni 1863 dorthin kam, war zwar eine kleine,  aber recht treue Gliederschar mit einer guten Sonntagsschule mit mehreren  jungen Männern & Jungfrauen vorhanden, die sich besonders in der Sonn-  tagsschule nützlich zu machen suchten. Es waren an die 30-40 Mitglieder  vorhanden. Auch Prediger E. Zimmer & J. von Oehsen gingen zu dieser  Zeit aus der Gemeinde hervor. Der Herr segnete die schwache Arbeit, daß  mehrere Seelen gründlich bekehrt wurden & in die Gemeinden aufgenom-  men werden konnten ... Unsere Gottesdienste hatten wir in der Deichstra-  ße, in welcher bei dem großen Brande s. Z. das Feuer ausgebrochen war.  Hier fanden sich auch die jungen Brüder Johann v. Oehsen & E. Zimmer,  welche nachher Prediger wurden. Da um diese Zeit der Dänische Krieg los-  brach, so sandte Dr. Jacoby einen Kolporteur mit Büchern den Soldaten  nach & bat mich, demselben nachzugehen & in den Lazaretten die Verwun-  deten zu besuchen. Dieses geschah denn auch. So kamen wir nach Glücks-  burg, Flensburg, Düppel, Apenrade und mehrere Orte. In Flensburg fand  ich Gelegenheit, Versammlungen zu halten, welche bei späteren Besuchen  auch ausgenützt wurden & nach einigen Unterbrechungen doch dazu führ-  ten, daß Flensburg als Arbeitsfeld von uns besetzt wurde“.47  EVANGELISATIONSTÄTIGKEIT IN SCHLESWIG-HOLSTEIN  Wie von Bruns beschrieben, begann die Tätigkeit der Methodisten in  Schleswig-Holstein mit der Aussendung eines Kolporteurs durch die Mis-  sionsgesellschaft der Bischöflichen Methodistenkirche in Deutschland.  1864 kam der Kolporteur Buch#% nach Flensburg, „um während des dä-  nisch preußischen Krieges unter den Soldaten durch christliche Schriften  Gottes Wort zu verbreiten“.49 In einem Brief vom 25.4.1864 an Jacoby be-  richtet er von seiner Arbeit: „‚Kriegersbegleiter’ habe ich fast alle ver-  schenkt, und die Testamente habe ich meistens verkauft. Wie ich gehört  habe, sind hier wenigstens 12 Lazarethe; dort ist sehr viele Frage nach Ge-  betbüchern, aber wenig Geld dafür ... ‚Kriegersbegleiter’ und die Gebetbü-  cher ist etwas Neues. Ich mache die anderen Colporteurs fast alle muthlos;  47  Ahlerd Gerhard Bruns, Lebenserinnerungen eines Predigers aus der Frühzeit des  Methodismus in Deutschland und der Schweiz. Oldenburg 1994, S. 68f..  Sein Vorname ist leider nicht überliefert, der Nachname wird auch mit ‚Buche’ an-  gegeben.  49  Arthur Leifert, Kurzgeschichte der Methodistengemeinde in Flensburg zwecks  Grundsteinlegung am 1. Dezember 1962 in Flensburg an der Eckenerstraße 16, S. 1  (Privatarchiv Karl Heinz Voigt).Nsere Gottesdienste hatten WIr 1in der Deichstra-
Ise, in welcher hei dem grofsen Brande das Feuer ausgebrochen WAr.
Hıer fanden sich auch die jungen Brüder Johann Oehsen Zimmer,
welche nachher Prediger wurden. Da diese eıit der Dänische Krieg 10S-
TaC sandte IIr Jacoby einen Kolporteur mit Büchern den Soldaten
ach hat mich, demselben nachzugehen 1n den Lazaretten die Verwun-
deten besuchen. Dieses geschah enn auch. SO kamen WIr ach Glücks-
burg, Flensburg, Düppel, Apenrade und mehrere Orte In Flensburg fand
ich Gelegenheit, Versammlungen halten, welche bei spateren Besuchen
auch ausgenüuützt wurden ach einigen Unterbrechungen doch AaZzu führ-
ten daß Flensburg als Arbeitsfeld VO uUu1ls besetzt wurde“ 47

EVANGELISATIONSTÄTIGKEIT SCHLESWIG-HOLSTEIN

Wıe VO TUNsSs beschrieben, begann die Tätigkeit der Methodisten in
Schleswig-Holstein nıt der Aussendung eiINeEeSs Kolporteurs uUurc die MIiS-
sionsgesellscha der Bischöflichen Methodistenkirche 1in Deutschland
1864 kam der Kolporteur Buch48 ach Flensburg, „ während des dÄä-
nisch preußischen Krieges den Oldaten durch christliche Schriften
Gottes Wort verbreiten“ 49 In eiINem Brief Ve 5.4.1864 Jacoby be-
richtet VO seiner Arbeit „‚Kriegersbegleiter’ habe ich fast alle VeI-

schenkt, un: die Testamente habe ich me1istens verkauft Wıe ich gehö
habe, sind 1er wenigstens Lazarethe; dort ist sehr viele rage ach (Ge-
betbüchern, aber weni1g eld dafür234  Thomas Hahn-Bruckart  Hamburg bedient. Als ich im Juni 1863 dorthin kam, war zwar eine kleine,  aber recht treue Gliederschar mit einer guten Sonntagsschule mit mehreren  jungen Männern & Jungfrauen vorhanden, die sich besonders in der Sonn-  tagsschule nützlich zu machen suchten. Es waren an die 30-40 Mitglieder  vorhanden. Auch Prediger E. Zimmer & J. von Oehsen gingen zu dieser  Zeit aus der Gemeinde hervor. Der Herr segnete die schwache Arbeit, daß  mehrere Seelen gründlich bekehrt wurden & in die Gemeinden aufgenom-  men werden konnten ... Unsere Gottesdienste hatten wir in der Deichstra-  ße, in welcher bei dem großen Brande s. Z. das Feuer ausgebrochen war.  Hier fanden sich auch die jungen Brüder Johann v. Oehsen & E. Zimmer,  welche nachher Prediger wurden. Da um diese Zeit der Dänische Krieg los-  brach, so sandte Dr. Jacoby einen Kolporteur mit Büchern den Soldaten  nach & bat mich, demselben nachzugehen & in den Lazaretten die Verwun-  deten zu besuchen. Dieses geschah denn auch. So kamen wir nach Glücks-  burg, Flensburg, Düppel, Apenrade und mehrere Orte. In Flensburg fand  ich Gelegenheit, Versammlungen zu halten, welche bei späteren Besuchen  auch ausgenützt wurden & nach einigen Unterbrechungen doch dazu führ-  ten, daß Flensburg als Arbeitsfeld von uns besetzt wurde“.47  EVANGELISATIONSTÄTIGKEIT IN SCHLESWIG-HOLSTEIN  Wie von Bruns beschrieben, begann die Tätigkeit der Methodisten in  Schleswig-Holstein mit der Aussendung eines Kolporteurs durch die Mis-  sionsgesellschaft der Bischöflichen Methodistenkirche in Deutschland.  1864 kam der Kolporteur Buch#% nach Flensburg, „um während des dä-  nisch preußischen Krieges unter den Soldaten durch christliche Schriften  Gottes Wort zu verbreiten“.49 In einem Brief vom 25.4.1864 an Jacoby be-  richtet er von seiner Arbeit: „‚Kriegersbegleiter’ habe ich fast alle ver-  schenkt, und die Testamente habe ich meistens verkauft. Wie ich gehört  habe, sind hier wenigstens 12 Lazarethe; dort ist sehr viele Frage nach Ge-  betbüchern, aber wenig Geld dafür ... ‚Kriegersbegleiter’ und die Gebetbü-  cher ist etwas Neues. Ich mache die anderen Colporteurs fast alle muthlos;  47  Ahlerd Gerhard Bruns, Lebenserinnerungen eines Predigers aus der Frühzeit des  Methodismus in Deutschland und der Schweiz. Oldenburg 1994, S. 68f..  Sein Vorname ist leider nicht überliefert, der Nachname wird auch mit ‚Buche’ an-  gegeben.  49  Arthur Leifert, Kurzgeschichte der Methodistengemeinde in Flensburg zwecks  Grundsteinlegung am 1. Dezember 1962 in Flensburg an der Eckenerstraße 16, S. 1  (Privatarchiv Karl Heinz Voigt).‚Kriegersbegleiter’ un: die Gebethbhü-
cher ist LWAS Neues Ich mache die anderen Colporteurs fast alle muthlos:;:

Ahlerd Gerhard Bruns, Lebenserinnerungen eines Predigers Adus der Frühzeit des
Methodismus 1n Deutschland un! der Schwe:iz. Oldenburg 1994;, 68f.
Sein OrnName Nı leider nicht überliefert, der Nachname wird auch mit ‚.Buche —

gegeben.
49 Arthur Leifert, Kurzgeschichte der Methodistengemeinde 1n ensburg zwecks

rundsteinlegung am Dezember 1962 1n Flensburg der Eckenerstraße 16,
(Privatarchiv arl e1nz Ol;
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eıner will ‚Kriegersbegleiter‘ haben“.>0 Beim ‚Kriegersbegleiter’ handelt
sich ein 110 Seiten umfassendes Andachtsbuch „für Kaserne und LA-

eb  oet., das Ooffensichtlich in besonderer Weise den geistlichen Bedürfnissen
der Soldaten kam IDa SEINE Arbeit in Flensburg auf fruchtbaren
Boden fallen schien, hat Buch den Hamburger Prediger Bruns,
ter dessen Aufsicht T stand, ach Flensburg kommen, ihn bei der
Verbreitung des Evangeliums unterstuützen. Iieser ahm sich dieser Bıt-

mehrmals an.>1
ür Fortsetzung der Arbeit Buchs und Bruns kam 1mM Juniı 1864 der
(Laien-)Prediger Johann Christian Feldtmann AUS Bremen ach Flensburg.
Er WAarTr eın erfahrener Kolporteur und hielt in Flensburg 1im Norden des
Kirchspiels St Jürgen 1in der Wohnung eines Eisenbahnangestellten Bibel-
stunden. 1 Iies erweckte hbei den zuständigen andeskirchlichen Pfarrern
un:! dem Propst Widerspruch, 24SS November 1864 eine Anze1ige

„einelr] geistlicheln! Versammlung hne Vorwissen des Predigers”“>2
erfolgte Der Propst verbot his auf weıliteres die Versammlungstätigkeit der
Methodisten Er rief den Kolporteur sich un unterrichtete ihn darüber,
4SS gesetzlich nicht erlaubt Sel. solche Versammlungen hne Genehmi-
gung des zuständigen Urtspastors abzuhalten Da ihm ach dieser Beleh-
rTungs erneut Versammlungen angezeigt wurden, zıitierte der Propst Feldt-
111a obwohl dieser sich verteidigte, habe sich nicht Ööffentliche
Versammlungen gehandelt erneut VOT sich un: legte ihm die Gesetzesla-
SC ausführlich dar.>3

>0 Brief VO 25 pri 1864 Jacoby, ohne Absender abgedruckt in Der van-

gelist 1864, A719
Vgl Leifert (wie Anm 49), 1! un die oben zıt1erten Lebenserinnerungen TUNS

52 SO NC  ickend 1im Bericht des Kirchenvisitatoriums Flensburg die Schleswig-
Holsteinische Landesregierung betreffend die Gesuche des Methodistenpredigers
und der Flensburger Einwohner, in Flensburg Versammlungen halten dürfen
Flensburg, Marz 1865 (Landesarchiv Schleswig-Holstein |LAS|] Abt 309, Nr.

24314)
55 Entscheidend ist die Religionsverordnung VO 221741 (Corpus Oonstitutiıionum

Regio-Holsaticarum, Altona 1749, 28-340), die die Abhaltung VO „geistlicheln!]
Versammlungen A4usSseTtT dem Öffentlichen Gottesdienst“ CN  u regelt. ] hese sollen in
er tille, bei hellem Tage, auf kurze Zeıit, VO L1UTI einigen Personen, un! ren-

NUunNng der Geschlechter un: 1mM uftrag der mit Genehmigung des „‚ordentlichen
Geistlichen“ egangen werden. Es darf kein „Fremder“ predigen, außerdem keiner,
der nicht „Grund dem Worte ottes hat“ Verboten ist C 1n den Versammlungen
fremde Bücher lesen oder gebrauchen. Wer berufsmäfsig predigt, soll se1ine

Legıtimation nachweisen und nicht in eın remdes Amt eingreifen. Wenn die-

estimmungen verstolisen wird, soll die Ortshbehörde eingreifen un die Betref-
fenden 1n ihre eimat zurückschicken, also auswe1lsen.



2236 Thomas Hahn-Bruckart

Daraufhin wandten sich die Teilnehmer der Versammlung in einem Schrei-
ben die ‚Kaiserlich-Königliche Oesterreichische un: Preufische Civilbe-
hörde 1mM erzogtum Schleswig-Holstein un Lauenburg’ mıit der Bitte, „  NS
doch erlauben, zusammenkommen dürfen, uns dem Worte
Gottes erbauen“ >4 Diese Versammlungen selien nämlich „VOIl groifsem
egen SCWESCH, daß WIr Uu1ls jetzt des Friedens mit (Jott erfreuen un:
jetzt in UuUlNlsceTfenN Familien Friede, Ruhe un Eintracht herrscht“. DIie Teilneh-
i1Ner der Versammlungen unterstreichen also, A4SsSSs durch die Tätigkeit Fa

gerade nicht als mögliche olge ungesetzlichen Verhaltens Un-
ruhe und Zwietracht gestiftet wird, sondern das SCNAUC Gegsenteil. Von den
Teilnehmern wurde Feldtmann auch einem eigenen Gesuch gedrängt,

A4SsSs sich Anfang Februar selbst die egierung wandte. .55 Er er-
Streicht, Aass die Methodisten „weder die Kirche sprechen och a_
beiten un: auch nicht suchen, eute VO der Kirche abzuziehen, weshalb
enn auch iNSeten Predigern in Berlin, Colberg un Zeitz VO der Ön1g-
ich Preußischen egierung durchaus nichts in den Weg gelegt wird. Wäh-
rend der Kirchzeit wird VO den Methodisten keine Versammlung236  Thomas Hahn-Bruckart  Daraufhin wandten sich die Teilnehmer der Versammlung in einem Schrei-  ben an die ‚Kaiserlich-Königliche Oesterreichische und Preußische Civilbe-  hörde im Herzogtum Schleswig-Holstein und Lauenburg’ mit der Bitte, „uns  doch zu erlauben, zusammenkommen zu dürfen, um uns an dem Worte  Gottes zu erbauen“.>4 Diese Versammlungen seien nämlich „von großem  Segen gewesen, so daß wir uns jetzt des Friedens mit Gott erfreuen und  jetzt in unseren Familien Friede, Ruhe und Eintracht herrscht“. Die Teilneh-  mer der Versammlungen unterstreichen also, dass durch die Tätigkeit Feldt-  manns gerade nicht —.als mögliche Folge ungesetzlichen Verhaltens — Un-  ruhe und Zwietracht gestiftet wird, sondern das genaue Gegenteil. Von den  Teilnehmern wurde Feldtmann auch zu einem eigenen Gesuch gedrängt,  so dass er sich Anfang Februar selbst an die Regierung wandte.55 Er unter-  streicht, dass die Methodisten „weder gegen die Kirche sprechen noch ar-  beiten und auch nicht suchen, Leute von der Kirche abzuziehen, weshalb  denn auch unseren Predigern in Berlin, Colberg und Zeitz von der König-  lich Preußischen Regierung durchaus nichts in den Weg gelegt wird. Wäh-  rend der Kirchzeit wird von den Methodisten keine Versammlung ... abge-  halten um eben niemandem dels] Besuchls] der Kirche [zu] hindern. Das  Gesagte wird auch bestätigt durch die Wahrnehmung, daß gerade die flei-  ßigsten Kirchenbesucher an den Methodistenversammlungen Theil genom-  men haben, und während der Zeit, daß solche Versammlungen hier abge-  halten sind, ebenso fleißig wie vorher die Kirche besuchen. — Unser  Bemühen ist hauptsächlich darauf gerichtet, diejenigen zu gewinnen, die  nicht die Kirche besuchen und in ihren Sünden dahin leben, so daß die Kir-  chen durch die Wirksamkeit der Methodistenprediger statt Nachtheil viel-  mehr Vortheil haben. Von unseren Reden und Arbeiten halten wir jede po-  lemische Einmischung ferne und streben nur dahin, die Versammelten in  ihrem Seelenfrieden zu bekräftigen und Jesu zuzuführen, sowie durch Hin-  weisung auf das Wort Gottes, welches den Gehorsam gegen die Obrigkeit  54  Schreiben von Teilnehmern der Versammlung des methodistischen Kolporteurs Jo-  hann Christian Feldtmann an die Kaiserlich-königliche Oesterreichische und Preu-  Bische Civilbehörde im Herzogtum Schleswig-Holstein und Lauenburg, betreffend  ein Gesuch zur Genehmigung der Weiterführung der vom Propst untersagten Er-  bauungsstunde, Flensburg im Januar 1865 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  55  Schreiben des Laienpredigers Johann Christian Feldtmann von der Bischöflichen  Methodistenkirche vom Februar 1865 an die hohe Kaiserlich Königliche Oesterrei-  chische u. Königlich Preußische oberste Civilbehörde für die Herzogthümer Schles-  wig-Holstein und Lauenburg, mit der Bitte, religiöse Versammlungen in Flensburg  abhalten zu dürfen (LAS Abt. 309, Nr. 24314).abge-
halten ben niemandem els Besuchls| der Kirche 1ZU| hindern. Das
Gesagte wird auch bestätigt durch die Wahrnehmung, daß gerade die flei-
isigsten Kirchenbesucher den Methodistenversammlungen Theil Nn
iNnen haben, un während der Zeit. daß solche Versammlungen 1er abge-
halten sind, ebenso tleißig W1€Ee vorher die Kirche besuchen. Unser
Bemühen 1st hauptsächlich darauf gerichtet, diejenigen gewınnen, die
nicht die Kirche besuchen un: 1n ihren Sünden dahin leben, daß die Kir-
chen durch die Wirksamkeit der Methodistenprediger Nachtheil viel-
mehr Vortheil haben Von Uu1llserfen Reden un Arbeiten halten WIr jede p —
lemische Einmischung ferne un streben NUur dahin, die Versammelten in
ihrem Seelenfrieden bekräftigen un Jesu zuzuführen, SOWI1E durch Hın-
weisung auf das Wort Gottes, welches den Gehorsam die Obrigkeit

54 Schreiben VO Teilnehmern der Versammlung des methodistischen Kolporteurs J-
hann Christian Feldtmann die Kaiserlich-königliche Oesterreichische und Preu-
ßische Civilbehörde erzogtum Schleswig-Holstein un Lauenburg, betreffend
eın Gesuch ZUT Genehmigung der Weiterführung der VO: Propst untersagten Er-
bauungsstunde, Flensburg 1mM Januar 1865 (LAS Abt 309, Nr. 24314)

. Schreiben des Laienpredigers Johann Christian Feldtmann VO! der Bischöflichen
Methodistenkirche VO Februar 1865 die hohe Kaiserlich Königliche (Jesterre1-
hische Königlich Preufsische oberste Civilbehörde für die Herzogthümer Schles-
wig-Holstein un: Lauenburg, mit der itte, religiöse Versammlungen 1n Flensburg
en dürfen (LAS Abt 509, Nr. 24314)
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gebietet, S1E Bürgern un Unterthanen machen. n
SCETt Religionsüberzeugung enthält sonach nichts Verderbliches, weder für
die Kirche, och für den aat, och für die Familie un:! dienen die Ver-
sammlungen 1L1UT den religiösen Bedürfnißen der Ss1e Besuchenden“. Der
apologetischen Intention des Schreibens entsprechend wird die methodisti-
sche Tätigkeitv ihrem Selbstverständnis her nicht als Konkurrenz den
bestehenden Kirchen dargestellt, sondern als mMit diesen 7zusammenwirken-
de Kralft, die darauf gerichtet iSt, bisher aln mit christlicher Predigt e_

reichte Menschen Zzu Glauben führen. >© Außerdem unterstreichtf
INann erneut die Obrigkeitstreue der Methodisten, Vorwürfe
Aufruhrs entkräften.
I dDie Schleswig-Holsteinische Landesregierung bhat daraufhin das Flensbur-
SCI Kirchenvisitatorium eine Stellungnahme.>7 Lieses berief sich auf die
Kirchengesetze VO 1741 un lehnte eine Erlaubnis für die Wirksamkeit
Feldtmanns aAb DE methodistische Richtung gehö den ungesunden
un krankhaften Richtungen in der protestantischen Kirche, WEE1111 auch die
Methodisten 1in England unläugbar gestiftet aben, S1Ee 1st die Spitze
der pietistischen und quietistischen ichtung und führt entschieden Zzu

e paratismus, die methodische Belehrung, welche angestrebt wird, führt
krampfhafter Aufreizung. Da Feldtmann unNnsefTfeT evangelisch lutherischen
Landeskirche nicht angehört, wird das freie alten desselben unläugbar
auf Werbung für eine außerhalb der Kirche stehende Secte hinauslaufen,
also den gesetzlichen Vorschriften namentlich der Verordnung VO Fe-
TuAar 1741 1mM höchsten Grade widersprechen“.>8

56 { Die kirchenbildenden Intentionen des en bischöflichen Methodismus in
Deutschlan: werden derzeit in der Forschung diskutiert. Vgl ristop. Raedel,
„‚Gemeindegründung ZUT persönlichen Seelenrettung‘“ oder: Mıiıt welcher Absicht
kamen die bischöflichen Methodisten nach Deutschland? In EmK Geschichte 23/2,
2002, 5-22; arl Heıinz Oo1gt, Methodistische Kirchenbildung: ja oder nein? Quel-
len einer 99  heiklen Frage” 1n der des 19 Jahrhunderts. In EmkK Geschichte
25/4 2004, 12-235; Raedel, Erwiderung. In EmkK Geschichte 25/1 2004, 23-26

5 / Schreiben mi1t Zustellung des Gesuchs des Methodistenpredigers Feldtmann und
der den Versammlungen teiilnehmenden Flensburger Einwohner IC die
Schleswig-Holsteinische Landesregierung das Kirchenvisitatorium Flensburg mit
der Aufforderung, einen Bericht vorzulegen, VO' Februar 1865 (LAS Abt 309,
Nr. 24314)

58 Bericht des Kirchenvisitatoriums Flensburg die Landesregierung Schleswig-Hol-
stein betreffend die Gesuche des Methodistenpredigers un der Flensburger Ein-
wohner, in Flensburg Versammlungen halten dürfen Flensburg, Marz 1865
(LAS Abt 309, Nr. 24314)
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DIie genannten Argumente stehen den Beteuerungen eldtmanns
Y WEENN Separatismus un: Aufreizung als die VO ihm ausgehen-
den Gefahren bezeichnet werden. Der Gedanke möglicher Synergieeffekte
wird nicht aufgegriffen. uch Generalsuperintendent Oodt sprach sich g.‚
SCNM die Erlaubnis für Feldtmann aus.>9 Feldtmann hatte unterdessen ohl

dem Vorwand VO Geburtstagsfeiern un Ähnlichem sSEINE Versamm-
lungstätigkeit fortgesetzt. 1Ne Antwort auf se1in Gesuch un: das seiner Ver-
sammlungsteilnehmer erhielt aber nicht. ©0
Im Januar 1866 tellte Feldtmann wieder einen 1rag, ı die preulfsi-
sche Regierungsbehörde für das Herzogtum Schleswig.®°91 Er unterstreicht
ErNECUL, 4aSs Methodistenprediger anderswo 1n Preulsen frei wirken en,
die Landeskirchen VO den Methodisten nichts befürchten hätten un:
VO ihnen eine positıve so7ziale Wirkung ausgehe ‚Der Methodistenpredi-
DCI hilft vielmehr ine Lücke auszufüllen für welche VO der
herrschenden Kirche gu W1E Dar nichts gethan wird und der
TO der Kirchengemeinden un der Geschäftsüberfüllung der Kirchen-
prediger auch nicht wohl ausreichend gewirkt werden annn Ich me1ine die
Privat-Erbauung für diese wird in den t= un: Landgemeinden weni1g
gethan un: wird dabei überall die Privat-Erbauung als eın wahres Bedürftf-
nı1s empfunden. WIe die herrschende Kirche 1U auf die zufällig sich e1In-
findenden Besucher wirkt geht der Methodistenprediger darauf Aus, der
Kirche un: dem Worte ottes auch diejenigen zuzuführen, die sich hierum
bisher nicht bekümmert haben, SOWI1E auch diejenigen aufsucht, die

Krankheit, Hunger un Altersschwäche die Kirche nicht besuchen
können. In dieser Aufgabe, die unbekümmerten Z Kirche ZUT führen un
das Wort (sottes auch den Kranken un! chwachen un überhaupt allen

Besuch der Kirche Verhinderten zugänglich machen hat der Herr
auch ULNlSCTEC Thätigkeit hiesigen Orte reichlich 1e1e die der
Trunkenheit Un anderen Lastern ergeben, sich un: ihre Familien em Ver-

59 Gutachtliche ÄAußerung des Generalsuperintendenten odt die Landesregierung
VO Schleswig-Holstein eftr. Gesuche des Methodistenpredigers Feldtmann un e1-
1ICT 7al Flensburger Einwohner, religiöse Versammlungen halten dürfen
Grundhof, März 1865 (LAS Abt 309, Nr. 24314)
Vielleicht steht dies in Zusammenhang mMuiıt der Neuordnung der Zustähdigkeiten
zwischen Preulsen und Österreich Urc den Vertrag VO  3 (astein 1im August 1865

61 rIneuter rag des methodistischen Laienpredigers ann Christian Feldtmann,
11U die preufsische Regierungsbehörde für das erzogtum Schleswig, die Ver-
sammlungen der Methodisten in Flensburg un: 11U auch 1im Amıt Flensburg g —
sStatten Flensburg, Januar 1866 (LAS Abt 3509, Nr. 24314)
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derben preisgaben, sind durch das Wort ottes, daß ich ihnen vorgehalten
habe, VO breiten Wege des Lebens abgetreten und in vielen Familien, die
durch Zwietracht Zernssen. herrscht jetzt wieder Friede, Ruhe un Eın-
tracht“ 1 ese Darstellung einer geradezu bestehenden Notwendigkeit be-
sonderer evangelistisch-missionarischer Tätigkeit lässt Feldtmann einmün-
den in die Bıtte inNe Gesetzesänderung, WwW1e S1E auch den Baptisten
zuteil geworden seij.62
Der Ouverneur VO Schleswig daraufhin Erkundigungen beim Amt
Flensburg, e1im Polizeiamt Flensburg un e1m Generalsuperintendenten
odt ein.©3 Von den dortigen tellen erhielt die Information, 24SS die
Versammlungen Feldtmanns auf rundlage der (Gesetze VO 1741 ach W1E
VOT als verboten angesehen würden.© S1e hatten auf dem Gehö6öft Mag-
dalenenhof außerhalb der stattgefunden, späater annn in eldtmanns
Wohnung. Eigentlich sollte Feldtmann als „Ausländer“ längst ausgewlesen
se1n, 1114  = bhat ih NUu.  „ „sich his zu Mäarz VO 1e7r entfernen und
ach remen zurückzukehren. Zugleich239  Anfänge des Methodismus  derben preisgaben, sind durch das Wort Gottes, daß ich ihnen vorgehalten  habe, vom breiten Wege des Lebens abgetreten und in vielen Familien, die  durch Zwietracht zerrissen, herrscht jetzt wieder Friede, Ruhe und Ein-  tracht“. Diese Darstellung einer geradezu bestehenden Notwendigkeit be-  sonderer evangelistisch-missionarischer Tätigkeit lässt Feldtmann einmün-  den in die Bitte um eine Gesetzesänderung, wie sie auch den Baptisten  zuteil geworden sei.©2  Der Gouverneur von Schleswig holte daraufhin Erkundigungen beim Amt  Flensburg, beim Polizeiamt Flensburg und beim Generalsuperintendenten  Godt ein.6® Von den dortigen Stellen erhielt er die Information, dass die  Versammlungen Feldtmanns auf Grundlage der Gesetze von 1741 nach wie  vor als verboten angesehen würden.® Sie hatten z. T. auf dem Gehöft Mag-  dalenenhof außerhalb der Stadt stattgefunden, später dann in Feldtmanns  Wohnung. Eigentlich sollte Feldtmann als „Ausländer“ längst ausgewiesen  sein, man bat ihn nun, „sich bis zum 1: März von hier zu entfernen und  nach Bremen zurückzukehren. Zugleich ... wurde  . demselben jede Ab-  haltung von Versammlungen auf städtischem Gebiet in der Zwischenzeit  untersagt“.65 Die Ausweisung Feldtmanns zum 1. März und bis dahin ein  Versammlungsverbot sind also die vom Polizeiamt angeordneten Schritte.  Daraufhin erging am 28. Februar 1866 ein Schreiben des preußischen Gou-  verneurs Edwin von Manteuffel an Feldtmann, in dem sein Gesuch abge-  lehnt wird: „Auf Ihre Eingabe vom 2. Januar wird Ihnen zum Bescheide er-  theilt, daß ich nach Lage der Gesetzgebung mich nicht bewogen finden  lassen kann, das vom Kirchenvisitatorium der Probstei Flensburg gegen Sie  erlaßene Verbot, religiöse Versammlungen abzuhalten, aufzuheben. Nach  der Verordnung vom 13. Februar 1741 ist es nur den ordentlichen Seelsor-  gern des Districts gestattet, außerhalb des öffentlichen Gottesdienstes reli-  giöse Versammlungen abzuhalten. Anderweitige Privatgottesdienste sind  Inhalts jener Verordnung abgesehen von den auf die Mitglieder eines Haus-  62  Zur Baptistenverordnung vom 23./24.4.1864 vgl. Ramm (wie Anm. 2), S. 132.  63  Vgl. seine Schreiben vom 11. Januar 1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  Vgl. Schreiben des Flensburger Kirchenvisitatoriums an den Gouverneur des Her-  zogtums Schleswig, Bericht betreffend die Beschwerde des Laienpredigers Johann  Christian Feldtmann, Flensburg 14. Januar 1866 (LAS Abt. 18, Nr. 38 II) und Bericht  des Polizeiamtes Flensburg an den Gouverneur von Schleswig, betreffend das Ge-  such des zur Bischöflichen Methodistenkirche gehörenden Laienpredigers Johann  Christian Feldtmann, in Flensburg Versammlungen halten zu dürfen. Flensburg am  31. Januar 1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  65  Bericht des Polizeiamtes Flensburg vom 31. Januar 1866 (wie Anm. 64).wurde emselben jede Ab-
haltung VO Versammlungen auf städtischem Gebiet in der Zwischenzeit
untersagt“.©5 DIie Auswelisung Feldtmanns z Mäaärz und his dahin ein
Versammlungsverbot sind also die VO Polizeiamt angeordneten Schritte.
Daraufhin erging Februar 1866 Cin Schreiben des preußischen (JOU-
VT WIN VO Manteuffel Feldtmann, in dem Se1N Gesuch abge-

wird: „Auf Ihre Eingabe VO Januar wird nen Zum Bescheide e_

heilt, dafß ich ach Lage der Gesetzgebung mich nicht bewogen finden
lassen kann, das VO Kirchenvisitatorium der Probstei Flensburg S1e
erlaßene Verbot, religiöse Versammlungen abzuhalten, aufzuheben ach
der Verordnung VO Februar 1741 1St 11UT den ordentlichen Seelsor-
SCIN des I districts a  9 außerhalb des Öffentlichen Gottesdienstes reli-
gZ1ÖSse Versammlungen abzuhalten Anderweitige Privatgottesdienste sind
nhalts jener Verordnung abgesehen VO den auf die Mitglieder eines Haus-

62 Zur Baptistenverordnung VO' 23./24.4.1864 vgl amm (wie 2)7 152
63 Vgl se1ine Schreiben VO 12 Januar 1866 (LAS Abt 309, Nr. 24314)

Vgl Schreiben des Flensburger Kirchenvisitatoriums den (Oouverneur des Her-
ZOgLUmS Schleswig, Bericht betreffend die Beschwerde des Laienpredigers Johann
Christian Feldtmann, Flensburg 14 Januar 1866 (LAS Abt 1 Nr. II) un: Bericht
des Polizeiamtes Flensburg den (‚ouverneur VO  S Schleswig, betreffend das (rJe-
such des ZUTFT. Bischöflichen Methodistenkirche gehörenden Laienpredigers Johann
Christian Feldtmann, in Flensburg Versammlungen halten dürfen Flensburg
51 Januar 1866 (LAS Abt 309, Nr. 24314)

65 Bericht des Polizeiamtes Flensburg VO 31 Januar 1866 (wie Anm. 64)
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standes beschränkten Hausandachten 11UrTr der Voraussetzung gestat-
tel, dafß S1Ee in er Stille auf kurze eı1it Trennung der Geschlechter
un: Aufsicht un Hinzuziehung der ordentlichen Geistlichen stattfin-
den DIiese Bestimmungen sind in den beiden Verordnungen VO April
1860 Isic| bezüglich der Mitglieder der Landeskirche un: unter gewilsen Be-
schränkungen für die Baptisten aufgehoben worden. DIie übrigen Bestim-
INUNSCH der Verordnung VO Februar 1741 sind jJetzt och 1ın Gültig-
keit, SOweI1It die Verordnung VO pri 1864 nicht eine Aenderung hat
eintreten lassen. Da jedoch letztere Verordnung, W1E eingangs derselben
heifßst, un: MIt Rücksicht auf das Bedürfniß der Landeskirche angehörigen
Bewohner des erzogthums erlassen worden ISt, S1e jedoch Ausländer
sind, annn dieselbe auf die VO nen geübte religiöse Tätigkeit keine
Anwendung finden“ .©6 Aus der Diktion wird deutlich, A4SS sich e1mM Fall
Feldtmann in erster Linıie einen Verwaltungsakt handelt un theologi-
sche Implikationen in diesem Bereich der Zuständigkeiten 11UT unzureli-
en reflektiert werden. Abschriften des ablehnenden Bescheids gingen

die angeschriebenen Regierungsstellen.
Was Schreiben VO Manteuffels au ist, A4SSs VO einer Ausweilsung
Feldtmanns keine Rede mehr 1sSt Das hängt mıit einer nerwarteten Wen-
dungN, die der Fall ZWEe1 ' ochen ghatte Bere1its
Miıtte Februar 1866 WAdl bei (Jouverneur VO Manteuffel eın Brief des Minis-
ters für auswärtige Angelegenheiten der preußischen egierung in Berlin
eingegangen, in welchem dieser VO  > der Intervention des nordamerikani-
schen Gesandten in Berlin, Wright, in der ar Feldtmann berichtet.67
Ng läge das Schreiben Feldtmanns VO Januar VOT un: K erhbäte die
Aufhebung des Verbots.68 Der Minister schreibt diesem diplomati-
schen ruck, ‚en geneigtes Einverständnis darüber VOTrTAauUSsSetizen dür-
fen, dafß diesen christlichen Andachtsübungen volle Freiheit gestattet WCI-

de, sofern nicht EIW: posıiıtıve Landesgesetze entgegenstehen sollten“. ine

Schreiben des preußsischen (‚Ouverneurs Edwin VO'  —$ Manteuffel, Schleswig, J-
hann Christian Feldtmann 1in Flensburg mıit der Ablehnung des Gesuchs, Versamm -
lungen in Flensburg halten en Schleswig, den Februar 1866 (LAS Abt
509, NT. 24314)

67 Brief des Miınisters der auswärtigen Angelegenheiten der preußischen Regierung 1in
Berlin den (ouverneur in Schleswig, Generalleutnant Freiherr VO Manteuffel,
VO! 11 Februar 1866 (LAS Abt 309, Nr. 24314)
Generalkonsul Wright, der ‚Minister-Resident der Vereinigten Staaten in Berlin Wl
selbst Methodist und 1e während eines diplomatischen Besuchs in Bremen
die Sonntagsschule in der dortigen Methodistengemeinde. Vgl arl Heıinz o1gt,
Ludwig Jacoby. Bremen 1973 16
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Woche spater schreibt Freiherr VO Manteuffel direkt Bismarck, indem
D den Vorfall darlegt un ezug auf die Verordnung VO pri 1864
nımm „Wenn his ZUuU TIA der zuletzt erwähnten Bekanntmachung
dem Methodistenprediger Feldtmann unzweifelhaft nicht zustand, religiöse
Versammlungen halten, ann zweifelhaft erscheinen, ob nicht
die durch dieselhbe statuirte Licenz in Anspruch nehmen kann“. 69 Manteuf-
fe] sSC1 der Ansicht SCWECSCHH, 4SSs die Verordnung 5  1RME für bestimmte e1it
gegeben werden konnte un ausdrücklich auf die Bewohner der Herzog-
thümer beschränkt 1SstAnfänge des Methodismus  241  Woche später schreibt Freiherr von Manteuffel direkt an Bismarck, indem  er den Vorfall darlegt und Bezug auf die Verordnung vom 23. April 1864  nimmt: „Wenn es bis zum Erlaß der zuletzt erwähnten Bekanntmachung  dem Methodistenprediger Feldtmann unzweifelhaft nicht zustand, religiöse  Versammlungen zu halten, so kann es zweifelhaft erscheinen, ob er nicht  die durch dieselbe statuirte Licenz in Anspruch nehmen kann“.°© Manteuf-  fel sei der Ansicht gewesen, dass die Verordnung „nur für bestimmte Zeit  gegeben werden konnte und ausdrücklich auf die Bewohner der Herzog-  thümer beschränkt ist ... und alles auf Feldmann, der Ausländer ist auch  wenn sie sonst fortdauernde Geltung hätte keine Anwendung finden wür-  de“. Er habe daher „nach Lage der Gesetze die Verbotsbestimmungen be-  stätigen zu müssen geglaubt, das Polizeiamt zu Flensburg dagegen ange-  wiesen den Aufenthalt des P. Feldmann, daß solange er sich dem Verbote  fügt und andere polizeiliche Gründe nicht vorliegen, den Aufenthalt in  Flensburg zu gestatten“. Bismarck schreibt Anfang März zurück, dass es zu  einer erneuten „Intercession“ des nordamerikanischen Gesandten in Berlin  gekommen sei. Er äußert „den Wunsch ..., daß wenn nicht zwingende Ver-  hältnisse die Ausweisung nothwendig machen, derselben einstweilen An-  stand gegeben werden möge“.7° Am Nachmittag des gleichen Tages sand-  te Bismarck ein Telegramm an Manteuffel mit dem Text: „Ich habe dem  amerikanischen Gesandten ... versprochen, daß der Methodisten Prediger,  der Herrn Wrighter: eigenen speciellen Secte angehörig, jedenfalls nicht  ausgewiesen werden solle“.71  Aufgrund diplomatischer Intervention von amerikanischer Seite konnte  also der Teilerfolg errungen werden, einer Ausweisung des Methodisten-  predigers entgegenzuwirken. Dabei handelt es sich um einen Weg, den L.  S. Jacoby — denn von ihm dürfte die Einschaltung Wrights ausgegangen  sein — nicht selten beschritt. Er konnte die Hilfe der USA in Anspruch neh-  men, da viele der amerikanischen Konsuln selbst der methodistischen Kir-  69  Brief des Gouverneurs von Schleswig, Generalleutnant Freiherr von Manteuffel, an  den preußischen Ministerpräsidenten Graf Bismarck, Berlin, Schleswig, am 18. Fe-  bruar 1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  70  Schreiben Ministerpräsident Graf von Bismarcks an den Gouverneur von Schles-  wig, Generalleutnant Freiherr von Manteuffel, vom 5. März 1866 (LAS Abt. 309, Nr.  24314).  71  Telegramm des Ministerpräsidenten von Bismarck an den Gouverneur Manteuffel  in Schleswig, Berlin 5.3.1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).und es auf Feldmann, der Ausländer 1st auch
WEenn S1Ce fortdauernde Geltung hätte keine Anwendung finden WUTr-
de“ Er habe daher „‚.nach Lage der Gesetze die Verbotsbestimmungen be-
stätigen mMussen geglaubt, das Polizeiamt Flensburg dagegen ANBC-
wiesen den Aufenthalt des eldmann, daß solange sich dem Verbote
fügt un andere polizeiliche ITun nicht vorliegen, den Aufenthalt in
Flensburg gestatten”. Bismarck schreibt ang März zurück, 4SsSSs
einer :Intercession‘ des nordamerikanischen Gesandten 1n Berlin
gekommen sSe1 Er Auflsert „den Wunsch daß WEeEeNnNn nicht zwingende Ver-
hältnisse die Auswelsung nothwendig machen, derselben einstweilen A
stand gegeben werden möge”./9 Nachmittag des gleichen ages sand-

Bismarck e1in Telegramm Manteuffel mıit dem ext ‚Ich habe dem
amerikanischen GesandtenAnfänge des Methodismus  241  Woche später schreibt Freiherr von Manteuffel direkt an Bismarck, indem  er den Vorfall darlegt und Bezug auf die Verordnung vom 23. April 1864  nimmt: „Wenn es bis zum Erlaß der zuletzt erwähnten Bekanntmachung  dem Methodistenprediger Feldtmann unzweifelhaft nicht zustand, religiöse  Versammlungen zu halten, so kann es zweifelhaft erscheinen, ob er nicht  die durch dieselbe statuirte Licenz in Anspruch nehmen kann“.°© Manteuf-  fel sei der Ansicht gewesen, dass die Verordnung „nur für bestimmte Zeit  gegeben werden konnte und ausdrücklich auf die Bewohner der Herzog-  thümer beschränkt ist ... und alles auf Feldmann, der Ausländer ist auch  wenn sie sonst fortdauernde Geltung hätte keine Anwendung finden wür-  de“. Er habe daher „nach Lage der Gesetze die Verbotsbestimmungen be-  stätigen zu müssen geglaubt, das Polizeiamt zu Flensburg dagegen ange-  wiesen den Aufenthalt des P. Feldmann, daß solange er sich dem Verbote  fügt und andere polizeiliche Gründe nicht vorliegen, den Aufenthalt in  Flensburg zu gestatten“. Bismarck schreibt Anfang März zurück, dass es zu  einer erneuten „Intercession“ des nordamerikanischen Gesandten in Berlin  gekommen sei. Er äußert „den Wunsch ..., daß wenn nicht zwingende Ver-  hältnisse die Ausweisung nothwendig machen, derselben einstweilen An-  stand gegeben werden möge“.7° Am Nachmittag des gleichen Tages sand-  te Bismarck ein Telegramm an Manteuffel mit dem Text: „Ich habe dem  amerikanischen Gesandten ... versprochen, daß der Methodisten Prediger,  der Herrn Wrighter: eigenen speciellen Secte angehörig, jedenfalls nicht  ausgewiesen werden solle“.71  Aufgrund diplomatischer Intervention von amerikanischer Seite konnte  also der Teilerfolg errungen werden, einer Ausweisung des Methodisten-  predigers entgegenzuwirken. Dabei handelt es sich um einen Weg, den L.  S. Jacoby — denn von ihm dürfte die Einschaltung Wrights ausgegangen  sein — nicht selten beschritt. Er konnte die Hilfe der USA in Anspruch neh-  men, da viele der amerikanischen Konsuln selbst der methodistischen Kir-  69  Brief des Gouverneurs von Schleswig, Generalleutnant Freiherr von Manteuffel, an  den preußischen Ministerpräsidenten Graf Bismarck, Berlin, Schleswig, am 18. Fe-  bruar 1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  70  Schreiben Ministerpräsident Graf von Bismarcks an den Gouverneur von Schles-  wig, Generalleutnant Freiherr von Manteuffel, vom 5. März 1866 (LAS Abt. 309, Nr.  24314).  71  Telegramm des Ministerpräsidenten von Bismarck an den Gouverneur Manteuffel  in Schleswig, Berlin 5.3.1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).versprochen, daß der Methodisten Prediger,
der CIrn Wrighter: eigenen speciellen ecte angehörig, jedenfalls nicht
ausgewlesen werden solle“. 71
Aufgrund diplomatischer Intervention VO amerikanischer Seite konnte
also der Teilerfolg CITUNSCH werden, einer Auswelsung des Methodisten-
predigers entgegenzuwirken. e handelt sich einen Weg, den

Jacoby enn VO ihm dürfte die Einschaltung Wrights AUS;  (=8!
sSe1n nicht selten beschritt. Er konnte die Hilfe der USA in Anspruch neh-
IHCIK da viele der amerikanischen Konsuln selbst der methodistischen K1Ir-

69 Brief des (gOuverneurs VO Schleswig, Generalleutnant Freiherr VO'  — Manteuffel,
den preußischen Ministerpräsidenten Graf Bismarck, Berlin, Schleswig, Fe-
TUAr 1866 (LAS Abt 309, NT. 24314)
Schreiben Ministerpräsident Graf VO' Bismarcks den (souverneur VO  — Schles-
WI1g, Generalleutnant Freiherr VO Manteuffel, VO' Marz 1866 (LAS Abt 309, Nr.
24314)

7 elegramm des Ministerpräsidenten VO  ” Bismarck den (‚ouverneur Manteuffel
in Schleswig, Berlin 5.3.1866 (LAS Abt 309, Nr. 24314)



Da Thomas Hahn-Bruckart

che angehörten und sich die methodistische Kirche in Amerika 1in einer
gänzlich anderen tellung befand Jacoby pflegte Kontakt MmMIt den Konsuln
un: besuchte S1e regelmäfsig Auf den deutschen methodistischen rchen-
konferenzen S1E oft (sast./2 Irotz dieses Teilerfolgs scheintf
111471ın die Arbeit in Flensburg verlassen en Da in späteren Oku-
mMenten dennoch VO einer Ausweisung die Rede iSt, /5 bleibt fragen,
inwıewelt die Anordnung Bismarcks befolgt wurde. DIie Gemeindearbeit
wurde E3 VO  a einem durch Feldtmann Bekehrten NaimnenNns Thomsen ber-
nommen.74 1867 wurde die Gemeinde VO Hamburg Adus 1T die TeAd1-
SCI (3618s un Spille unterstutzt Im Jahr 1868 wurde rediger Spille
ganz ach Flensburg berufen, geriet aber W1eEe se1n Vorgänger auf-
grund der Religionsverordnung VO 1741 in Konflikt miıt der Staatskirche.

Februar 1868 wurde ihm seine Predigttätigkeit verboten.7>
Hauptsächlich aufgrund dieses Organgs wandte sich Jacoby 1imM Jahre
1868 muıt eiNnem Schreiben Bismarck, in dem Religionsfreiheit auch für
die Methodisten einfordert. Er bettet diese orderung ın einen rhetorisch
aum och steigernden 1WEIS der preußischen Staatstreue der Me-
thodisten ein „ Zuerst wünsche ich Erw Excellenz die Versicherung g..
ben, daß alle UDNSGTIE rediger, WE auch his jetzt och nicht viele preufs1-
sche Bürger ihnen Sind, nicht L1L1UT VC) Herzen preußisch gesinnt sind
und (sott für die Tage den D7 Preulsens nken, sondern daß S1e
auch bemüht überall frei hne Rückhalt zeigen, daß Deutsch-
and ur VO Preuilsen die wahre politische die religiöÖse Freiheit C1WAAT-

ten ”annn immer WIrFr 1in den preußischen Staaten arbeiten, ist
Bemühen, dem 'olk 1e ihrem Ön1g ihrem

Vaterland erwecken. Uns hat hierzu nichts bewogen als die
feste Überzeugung, daß (sott Preuisen AZu berufen hat, SEINE Kirche auf
en Ördern. Dieses annn allein durch Religionsfreiheit geschehen,
enn dem Evangelium Freiheit gewährt wird, braucht die evangelische

Vgl O1g (wie Anm 68),
73 Vgl das Schreiben des Superintendenten Ludwig Sigismund Jacoby, Bischöfliche

Methodistenkirche muiıt S17 1in Bremen, den preußischen Ministerpräsidenten
Graf VO Bismarck, Berlin, Bremen, den Februar 1868 (LAS Abt 509, Nr. 24314);
Leifert (wie Anm 49),

74 Vgl Leifert (wie Anm 49),
I Vgl das Antwortschreiben des Königlichen Polizeiamtes in Flensburg die König-
6 Regierung in Schleswig, Flensburg VO Mär7z 1868 (LAS: Abt 309, Nr.
24314)
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Kirche keine Gegner un Feinde fürchten“ 76 Geschickt grei Jacoby
den OpOS einer Berufung Preuflsens ZuUur Örderung der Kirche auf, da-
mMut den edanken der Religionsfreiheit als Aspekt der Freiheit des Evange-
liums, die verkundıgen und en die eigentliche Existenzwelise der
evangelischen Kirche darstelle, verbinden. ach einiger Korrespondenz
zwischen den Regierungsbehörden kam tatsächlich dazu, A4SS das Ver-
bot Spille aufgehoben wurde un CT relative Freiheit in seinem
Ihienst erlangte.77 FEın geräumiger Saal wurde 11U für die Arbeit der Ge-
meinde gemıietet, in dem regelmäfsig Versammlungen stattfanden. Prediger
Spille breitete SEINE Arbeit auch auf Schafflund 4us/’s un 1e his 1870 1in
Flensburg atıg 1868 hatte die Flensburger Gemeinde Mitglieder.
Auf ih: folgte Wischhusen, der allerdings ach einem ONa Dienst
Zur Marıne 1in den deutsch-französischen Krieg einberufen wurde. Zault Ver-
tırelung wurde Adus der Bremer Druckerei e1in jJunger Mann Namnens SpÖrrI
ach Flensburg gesandt Er dehnte die Arbeit auf we!ılntere Landstationen
dAUS, VO denen aufgrund mehrerer Bekehrungen Ööge und Sonderburg
besonders hervorgehoben werden. .79 Spörri predigte jeden Abend in einer
anderen Landstation. Im Jahr 1571 rediger Wischhusen VO der
Marıne zurück un: ahm seine e1) in Flensburg wieder auf. Sein Ar
beitsbereich dehnte sich 11U VO der (Jst- His ZUF Nordsee aus.80 Das Werk
zählte 1im Juni 18572 Mitglieder un: Probeglieder. Bevor Prediger
Wischhusen wurde, sorgte für eine e Bleibe der Gemeinde
in Flensburg, indem für ZzwOölfO das Haus olm 817 Graben MI1€e-
tetie {dDie nicht Ende geführten Umbauarbeiten scheinen allerdings eine
schwere Krise innerhalb des Werkes ausgelöst en en der Aulser-

76 Schreiben des Superintendenten Ludwig Sigismund Jacoby, Bischöfliche Methodi-
stenkirche mMiıt S17 in Bremen, an den preußsischen Ministerpräsidenten raf VO

Bismarck, Berlin, Bremen, den Februar 1868 (LAS Abt. 509, NT 24314)
Vgl das Schreiben der Königlichen Regierung Schleswig Herrn Thomson
in Flensburg Z „Eröffnung“ des Entscheides auf seiner un!' seiner „Consorten Be-
schwerde, 13 März 1868, un:! das Schreiben der Königlichen Regierung Schles-
WIg den Superintendenten der Bischöflichen Methodistenkirche, Ludwig 51g1S-
mund Jacoby, mıiıt S1t7 in Bremen. Schleswig, 13 Maärz 1868 (LAS 509, NT
24314)
Vgl die Nachrufe auf Anna Christine efersen Aus Schafflund, in Der Evangelist
187/5, 64, und auf etfer Chr. Tychsen Adus Schafflund, in Der Evangelist 1880,
215

79 Vgl Leifert (wie Anm 49),
Vgl Reisebericht VO' Lühring, in Der Evangelist 1873. 191f.
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lichen Unansehnlichkeit, ber die Wischhusens Nachfolger Predigser
Raith klagt, drückten die Gemeinde die aufgenommenen Schulden.81 Dies
scheint einer gewissen geistlichen Lihmung un innergemeindlichem
Unfrieden geführt aben, zahlreichen Austritten auch
VO Mitarbeitern kam 82 DIie Zahl der Gemeindeglieder sank 1n dieser eı1it
VO auf 60
Nachdem die Methodisten e Sonntagsschule gegründe hatten, kam
auch Sonntagsschulgründungen VO Seiten der Baptisten und der luthe-
rischen Kirche, welche auch einen Jünglingsverein 1NSs Leben rief. Prediger
al hatte 1mM Jahr 1575 zwölf Stationen bedienen. Sonntagsschulen
gründete in Schafflund un: Ögel, ebenfalls Nähvereine. Er erteilte
kirchlichen Unterricht un:! eitete die Flensburger Sonntagsschule. Da ihm
allerdings die Mitarbeiter fehlten, einige Arbeitsbereiche nicht mehr
zufriedenstellend erfüllen. SO Z1ng die Zahl der Predigtplätze auf eun
zurück 83 Ebenso machten sich finanzielle Ngpässe bemerkbar. Neue Ar-
beiten versuchte in Husum und Schleswig aufzubauen: in Flensburg DEe-
mühte OT: sich darum, die Arbeit auf ZWE1 Predigtplätze verteilen.

In den Anfang der 15/0er Jahre auch der Beginn methodistischer T
igkeit 1MmM aum iel Jahr 158571 erhielt Prediger Hermann chlapho eine
Dienstzuweisung den Bezirk „Hamburg/Kiel“.84 Schlaphof un sSeiINe
Nachfolger besuchten 1n den folgenden Jahren wohl V allem das Gebiet
üudlich VO ie] und hielten dort Versammlungen. Logieren konnten S1e
bei einem aJor VO Plenkner Preetz. In Preet7z ahm auch der Pastor
des Preetzer Osters einer Versammlung teil.®> Aufgrund der Versamm-
lungen haben wohl 1n der ersten Hälfte der 187/0erFe die ersten Mitglie-
deraufnahmen 1mM aum iel stattgefunden. Mit Sicherheit annn gesagt WCI-

den  9 A4SS 1874 in Klausdorf (Familie Schnack) un: 1in Schönkirchen
(Familie Kähler) Methodisten lebten, in deren Wohnungen Versammlungen
muiıt His Teilnehmern gehalten wurden. Pastor Rodemeyer, der die
Kieler Gegend 1mM Jahr 1575 Dereiste, schreibt: „ES ze1igt sich überhaupt in

81 Vgl Nachrichten Adus ensburg VO Christian Raith, in Der Evangelist 1874, 275
Vgl Leifert (wie Anm 49),

83 Von Leifert genannt werden Flensburg, Schafflund, als  u. Ögel, Apenrade,
Glücksburg, Heide, Braken un! Lohe
Vgl iılirıe: Härle, Chronik der Gemeinde iel In 419 100re Kieler Ge-
meinde der Evangelisch-methodistischen Kirche Kiel 1974, 10-23, dort 10f.

85 Vgl Reisebericht VO August Rodemeyer, 1n Der Evangelist 1875;
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dieser Gegend C1M grofßses Verlangen ach dem Worte (ottes und WENN
11a1l rediger ach iel senden könnte W das die lieben Geschwister
dort sehr wünschen würde CIn schönes Arbeitsfeld haben“ iel

VOT allem Klausdorf un Schönkirchen wurde den nächsten Jah-
TG allerdings wWwe1iter VO Hamburg AUuSs bedient Es gab jedoch 116e kurze
Unterbrechung, die MI1tL dem Beginn methodistischen e1] E1l
beck zusammenhängt
Im pri 1577 besuchte fediger Klüsner Schleswig-Holstein Seine e1Ise
begann Schwartau bei Herrn Cadaro Dieser bot d „WECNN die
Konferenz Prediger ach Lübeck schicken WO Predigtsaal
der un auch dem lieblichen Schwartau unentgeltlich herzuge-
ben  C6 DIie Konferenz SEetzte diese Anregung tatsAachlic un och
selben Jahr traf Pastor Friedrich Köchli für „Kiel/Lübeck“ IN Wohnsitz F31-
beck CM Da sich Pastor Köchli aber bhald Aaus dem Predigtamt zurückzog,
wurde die Arbeit iel un: Lübeck 11U  — wieder VO Hamburg aus wahr-

DIieser eıit 1ST jedoch der statistische Bericht ber
Kiel/Lübeck verdanken 15785 gehörten danach diesem Bezirk sieben
Mitglieder un: un Probeglieder die Kieler Gemeinde bestand damals
also EIW: Aus zehn ersonen ine Sonntagsschularbeit EXIsSLETTE och
nicht
Für das Jahr 16577 1St Z ersten Mal VO Versammlung der Me-
thodistenkirche direkt iel erfahren „In iel hat der lutherische KA1Fr-
chenvorstand die Erlaubnifß erteilt die St Jürgens Kapelle ZuUur Abhaltung
U1NlSCTECS Missionsfestes benutzen Abend hatten WIT och der
schwedischen Schule 1E reich gesegnete Abendmahlsfeier In jel haben
uUuNnseTe Bemühungen och mIC och soll die Umge-
bung, WIC die Brüder (113 Feld für die 15S107 sein  06 91 In der
Tat gehörten dieser e1it sechs His siehben Landstationen ZuUur Kieler Ge-
meinde Dass C116 andeskirchliche Gemeinde ihre Räumlic  eiten
methodistischen Missionsfest ZUTr Verfügung tellte A4SS die
Methodisten Laufe ihrer Tätigkeit CN SCWI1ISSC Anerkennun g —

86 Reisebericht VO  > Rodemeyer ehı 52
Reisenotizen VO' Franz Klüsner, Der Evangelist 1877, 167

59
Vgl Bericht Aaus Lübeck VO  - Friedrich Köchli, Der Evangelist 157/5, 142f
Vgl Härle (wie Anm 834), 11
Vgl Härle (wie Anm 84) 11
Reisenotizen VO  — Klüsner (wie Anm 87) 167
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funden hatten. Dem gegenüber stand ber ach WI1E VOT auch eiINe breite
ablehnende Front 1in der Pfarrerschaft.92 Da das Werk 1n Flensburg 1in der
7zwelıten Hälfte der 15/0er Jahre einen groisen Aufschwung nahm?93 un:
sich die Mitgliederzahl O0-1 verdoppelte, wurde jel 15882 eil des
Bezirks Flensburg un erhielt MIt childe erstmals einen eigenen ‚Ge-
hülfen’ Farf Gemeinde Flensburg gehörten dieser e1it Predigtplätze.
en einer ersten eigenen Predigerstelle konnte die Kieler Gemeinde
18872 Zzu ersten Mal einen eigenen Versammlungssaal un: eine Pastoren-
wohnung anmMIEetTeNn uch S1E WT damit einer festen TO geworden.

|dDie zahlreichen Aufbrüche, denen durch methodistische Miss1ionstä-
tigkeit in Schleswig-Holstein gekommen WAT, kanalisierten sich 1Ur e1-
HC geringen Teil in dauerhafte Gemeindebildungen. In den 185 /0er Jahren
wurden für die Methodisten die Auswirkungen der inneren 1SS10N SpÜr-
bar, die ihrerseits Vere1ins- un: Gemeinschaftsgründungen führte Die
Staatskirchen hatten CS leichter, Menschen auch 1in eigenen Gemeinschaf-
ten sammeln als die Freikirchen eın Umstand, der VO den methodis-
tischen Predigern auf mentalitätsbezogene Voraussetzungen zurückgeführt
wurde 94 Wenngleich also mancher Aufbruch hald seinen Zenit überschrit-
ten hatte, gelang den Methodisten doch, sich langfristig 1in Schleswig-
Holstein 7 etablieren und nıcht hne Wirkung bleiben.

IRKUNGEN DES METHODISMUS

Wıe AUSs einigen der zıitierten Dokumenten deutlich wird, bestand VO SE1-
ten der Methodisten ursprünglich der unsch, mıiıt der deutschen Erwek-
kungsbewegung 1ne religiÖse Erneuerung in Deutschland in
ewegung seizen können. DIiese Hoffnungen wurden 1in mehrerlei Hın-
sicht enttäuscht. Zum einen hatten die Methodisten aufgrund ihrer eigenen

02 Vgl den Bericht Köchlis AaUS Lübeck (wie Anm 88) 143 die Erfahrung be-
schreibt, 9y  als Methodisten-Prediger den Herren Pfarrer manchmal eın schär-
ferer LDorn 1M Auge se1n, als Rationalismus und Socialdemokratie“.

93 ESs wird OS VO Versammlungen auf Föhr berichtet, vgl Bericht aus Schleswig,
in er Evangelist 1575, 383, un! der Wunsch nach der Berufung eines weıiteren
Predigers für den Westen Schleswigs geäulßsert, damit sich neben Flensburg HO-
ge] un Dörpum ein zweıter Bezirk bilden könne, eın dritter für die Insel Alsen
möglich würde, vgl Brief Junkers Adus Apenrade, abge:  ckt in Der Evangelist
1577, 407

94 Vgl den Bericht VON einer Besuchsreise urc den Hamburger un Flensburger Be-
zirk VO Locher, 1in er Evangelist 1876, 308 dort 51 Bericht AaUS Lübeck VO  _

Köchli (wie Anm 838), 143
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politischen Erfahrungen in Amerika Religionsfreiheit und Demokratie
die politische Positionierung der Erweckungsbewegung in Deutschland
falsch eingeschätzt. ach 1848 S1Ce groisen Teilen CNSC Verbindung
ZUT politischen Reaktion un: verurteilte miıt theologischen Gründen die Re-
volution. Damıit tellte S1Ce sich zugleich die VO den Methodisten e_

hoffte Religionsfreiheit un: lehnte entsprechend ein kirchliches irken der
Methodisten in Deutschland ab Zudem ieß der zunehmende Konfessiona-
|ismus innerhalb der Erweckungsbewegung die Methodisten verstärkt die
ıfahrung VO Intoleranz auch mMuıt dieser ewegung nahestehenden kirch-
lichen Instanzen machen. Obwohl die Methodisten sowochl 1in ihrem TOM-
migkeitsstil als auch 1in ihrem Schriftverständnis eiINEe gewIlisse Äähe ZUr

deutschen Erweckungsbewegung hatten, konnten S1E Aaus politischen
Gründen nicht mMıt ihr übereinkommen.? ine theologische Differenz be-
stand vielerorts 1im Umgang miıt derT ob Getaufte, die aber nicht WEe1-
ier A kirchlichen en teilnahmen, Obijekt methodistischer 155107 se1n
durften der nicht.96 IDen Methodisten lag daran, bisher nicht gläubige
Menschen einem lebendigen Glaubensleben führen egal ob diese
hereits getauft der nicht DiIie Landeskirchen verstanden die 155107

Getauften als Eingriff in ihren „Bestand“, W Aas entsprechend den OrWUur
des „Proselytismus“ laut werden ieß 1eser Vorwurf WTr verbunden mMit e1-
LICHE dem Methodismus remden Territorial- un Konfessionsdenken, das
aus der Struktur des Staatskirchentums resultierte. Die kirchliche erwal-
(ung WAar als Teil der staatlichen Verwaltung auch für Fragen der nNnneren f
cherheit un Ordnung zuständig, für welche die methodistische Tätigkeit
oft als Bedrohung empfunden wurde. DiIie zahlreichen Einschränkungen
und Erschwernisse für die methodistischen Prediger geben eın Zeugni1s da-
VO 1)a 1in der Erweckungsbewegung die restauratıven Kräfte stärksten

Q1ing VO ihr auch Öfter die deutlichere Agitation die metho-
distischen „Eindringlinge“ AUS als VO den liberalen rationalistischen räf-
ten innerhalb der Landeskirchen.%7
DIie Protagonisten der inneren 1SS10N distanzierten sich weitestgehend
Vo Methodismus, wenngleich hei dem tonaer Diakoniker Theodor
chäfer gEWISSE Entwicklungslinien VO stereotypen Vorurteil hin einer

eigener Erfahrung CWONNCNECNH Einschätzung auszumaphen sind.98

95 Vgl O1g (wie Anm 8), 49-52
Vgl O1g (wie Anm 8)!

U7 Vgl Voigt (wie Anm 8),
08 Vgl Ulrike ene Nüchterne Liebe Theodor chäfer, eın lutherischer Diakoniker

im Deutschen Kaiserreich. Hannover 2001, 227-345 (Kap 5.4 Methodismus als
Chiffre für verfehlte innere Mission).
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Anliegen des Methodismus wurden ZW AT durch die Arbeit der inneren
1SS10N verwirklicht, VO landeskirchlicher Se1ite wirklich programmatisch
durchdacht wurden S1Ce aber ErSst, als in Deutschland bereits einer
methodistischen Kirchenbildung gekommen W dAl. Der Bonner Theologie-
professor Theodor Christlieb veröffentlichte 1882 SE1INE Schrift ‚Zuf metho-
distischen rage in Deutschland’ ‚99 1n welcher die Impulse un E1ItS-
weisen, die VO Methodismus ausgingen, 1in die landeskirchliche E1}
integrieren versuchte. Damit ru ZUrFr organisatorischen Konsolidierung
der landeskirchlichen Gemeinschaftsbewegung bei In Schleswig-Holstein
wurde neben Jasper VO OQertzen der in der inneren 1SS10N tatıge un:
ben bereits erwähnte ames ra1g für die Gemeinschaftsbewegung VO

Bedeutung. ILieser hatte immer wieder Kontakt den in Hamburg AaNSaSs-
sigen Methodisten100 un spater fanden in der VO ihm gegründeten ‚Jeru-
salemkirche’ methodistische Gottesdienste statt.101 Ebenfalls eiINne auf die
Gemeinschaftsbewegung 1n Hamburg und Schleswig-Holstein einwirkende
Gestalt WT der deutsch-amerikanische Methodist Friedrich VO Schlüm-
bach, der die Urganıisatiıon des Christlichen Vereins Junger Männer:‘ in
Deutschland anregte un: Zurückstellung seiner Kirchenzugehörig-
e1t 1mM andeskirchlichen Bereich als Evangelist SEINE Wirksamkeit entfalte-
te.102
en ihrem Einfluss auf die Formierung der Gemeinschaftsbewegung
11n die Methodisten WwW1€e die Baptısten vielerorts Vorreıiter in der Onntags-
schularbeit, die sich VO einer elementaren Lerninstitution einer christ-
lich-missionarischen Lehrveranstaltung entwickelte. Von andeskirchlicher
Se1ite wurde diese Arbeit vielfach in Orm des Kindergottesdienstes qauf-
gegriffen. 103 Wıe die anderen Freikirchen auch die Methodisten VOr-
kämpfer auf dem Gebiet der Religions- und Gewissensfreiheit. DIie et{d-
blierten rchen haben ange eıt gebraucht, sich die Religions- un!
Gewissensfreiheit eigen machen. Die Freikirchler me1inten VO An-
fang mMiıt diesem Begriff nicht eine Orm religiöser Toleranz, sondern ein

Theodor istlıe Zr methodistischen Frage in Deutschlafid. ONn 1552
100 Vgl arl e1inz o1gt, ralg, ames In BB 13. 1999, > 5-443, dort 3

4239
101 Vgl die Reisenotizen Klüsners (wie 87), 167:; Reiseskizzen 1n Der Evange-

1st 18//, 3157 01g (wie Anm 100), 4472
102 Vgl arl e1nz Voigt, Schlümbach, Friedrich VO' In BB 9) 1995y S 2006-

314, dort S 310
103 Vgl arl He1ıin7z Vo1gt, Freikirchen 1n Deutschland 19 und Jahrhundert. Leipzig

2004 (Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen 111/6), s
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theologisch begründbares menschliches Grundrecht.104 Dafür setizten sich
die Methodisten auch in Hamburg un Schleswig-Holstein eın
Zuletzt sSCe1 auf den Aspekt verwliesen, 4SS auch durch die Methodisten
eEetiwAas WI1IE ein internationaler Horizont in einen zunächst kleinstaatlich
gierten un: späater Vo wachsendem Nationalismus gepragten Kulturraum
eingebracht wurde. Ihre weltweiten Verbindungen un Erfahrungen un
ihr nicht nationalen der konfessionellen Grenzen Orlientiertes rchen-
verständnis ermöglichten eın Denken, das sich 1Ur schwer 1in die gesell-
schaftlichen Gegebenheiten des damaligen Deutschlands einfügte, für die
Zukunft aber richtungsweisend se1n sollte.

104 Vgl Erich aC. Freikirchen Erbe, Gestalt un!' Wirkung. Göttingen 1989
(Bensheimer Hefte 70)7 45

—_ __  Padm  i 7 a  .


